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Die alles Verneinenden.
Unter dem lebhaften Beifalle aller r Parteien

behauptete am Dienstag der Kanzler Bülow in ſeiner Reichs
tagsrede, die Niederlage der Sozialdemokratie ſei auch um des
willen wohlverdient, weil ſie alles verneine und nichts poſitives
ſchaffe. Nach allem, was Bülow während und nach der Wahl
fertig gebracht hat, ſind die Arbeiter berechtigt, ſich über nichts
mehr zu wundern, was der Zitatenkanzler als ſeiner höheren
Weisheit letzten Schluß der Welt offenbart. Auch das Wort
von der alles verneinenden Sozialdemokratie iſt einfach lächer
lich, und es ſteigerte die Komik zum Grotesken, als nament
lich die Freiſinnigen den Bülowſchen Kalauer von der alles
verneinenden Sozialdemokratie mit kräftigen Beifallsrufen be
gleiteten. Spotten ihrer ſelbſt und merken es nicht!

s war es gerade die rig Partei, unter
Eugen Richters Führung, der vom Regierungstiſche aus fort-
geſetzt die unfruchtbare nörgelnde Verneinung zum Vorwurf
gemacht worden iſt. An ſich mit vollem Recht. Nur haben
wir Sozialdemokraten darin nie einen Anlaß zur Gering-
ſchätzung der Freiſinnigen Partei erblickt. Es iſt vielmehr
ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine politiſche oder wirtſchaftliche
Partei, welche ſich zum herrſchenden Regierungsſyſtem in
Oppoſition befindet, alles das „negieren“ (verneinen) muß,
was das als verderblich erkannte und deshalb bekämpfte Regie
W W ſtärkt und womit es ſeine verderbliche Regierung

etätigt.
Das Verneinen iſt an ſich ſo wenig ein Anlaß zum Vor

wurf, wie das Bejahen an ſich ein Grund zum Lobe iſt. Es
kommt ganz darauf an, was verneint und was z wird.
Unter Umſtänden iſt das Verneinen fruchtbarer und poſitiver
als das Bejahen, und das Bejahen iſt nicht ſelten unbarer und lernte als die Ablkhiung
Antrags.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialdemokratie in
den weitaus meiſten Fällen ſeit langen Jahren im Parlamente
den Regierungsvorlagen gegenüber in Oppoſition geſtandenhat. Das iſt bei weitem nicht immer geſchehen. é ließen

ſich vielmehr Dutzende von Fällen anführen, in denen die
Sozialdemokratie en die Stimmen der Rechten und der
Liberalen einer Regierungsvorlage oder einzelnen Anträgen
ur Annahme verholfen hat, wie es ſogar in vereinzelten

llen vorgekommen iſt, daß die Sozialdemokratie mit den
beiden konſervativen Parteien gegen Zentrum, Liberale und
e die Mehrheit bildete. Nur jemand, der keine nähere

ntnis vom Parlamentarismus beſitzt, kann in der verſchieden
ha zen Zuſammenſetzung der Mehrheiten etwas Auffälliges

nden.
Mehr als einmal iſt's beiſpielsweiſe vorgekommen, daß

Sozialdemokraten und Konſervative aus entgegengeſetztenGründen gleichartig ſtimmten. Nehmen wir behpielsweiſe an,

köpfe, wenn wir es anders ma

es liege ein Antrag vor, deſſen Wirkung ſich nicht genau über
ſehen läßt, von dem aber die Sozialdemokratie annimmt, er
werde zur Stärkung der Arbeiterrechte führen, während die
Konſervativen das Gegenteil erhoffen. Dann wird ſich aus
der entgegengeſetzten Bewertung des Antrags ergeben daßbeide n gleich ſtimmen. Derartige Fälle kommen
nicht allzu häufig vor, aber ſie ereignen ſich doch ab und zu,
und wohl kaum eine Seſſion vergeht, welche keinen weiteren
derartigen Fall bringt.

Solche Gruppierung bei den Abſtimmungen erregt zwar
immer die ſtille Heiterkeit des Hauſes; doch niemand findet
darin etwas Auffälliges. Ob alſo eine Partei für oder gegen
einen Antrag, eine Vorlage ſtimmt, hängt lediglich von dem
Antrage, der Vorlage ab, nicht aber von der Partei an ſich.
Mit andern Worten: Es gibt keine Partei, die grundſätzlich
unbeſehens f ür alles ſtimmt, was von der Regierung kommt,
wie es auch keine Partei gibt, welche gegen alle Regie-
rungsvorlagen ſtimmt.

Das Bild würde ſich ſofort ändern, wenn wir eine demo-
kratiſche und ſozialpolitiſche Regierung hätten. Dann würde
die Sozialdemokratie die ſicherſte Partei für Unterſtützung der
Regierung ſein, und Bülow müßte dann in ſeiner Etatrede
ſagen, die Konſervativen ſeien die alles verneinende, unfrucht
bare Partei, die nichts poſitives ſchaffe. Es kommt alſo nicht
auf das Verneinen oder Bejahen an ſich an ſondern dar-
auf, was und worum es verneint oder bejaht wird. Solange
ſich die Regierung als Kommis der agrariſchen Junker und
des liberalen Kapitals fühlt, ſolange alle ihre Geſetze auf
deren Vorteil zugeſchnitten ſind und dadurch die Jntereſſen
des arbeitenden Volkes verlehen, ſolange wird und muß
naturgemäß die Sozialdemokratie die „alles negierende Partei“
bleiben. Wir wären Verräter am o und politiſche Dunm

ten
Einfältig und niederträchtig iſ's, unſere meiſt verneinende

Haltung auf ein gar nicht beſtehendes Prinzip der Ver-
neinung zurückführen zu wollen. Niemand würde froher ſein
wie wir, wenn uns die Regierung recht oft Gelegenheit gäbe,
zu ihren Vorlagen Ja zu ſagen. Grundſätzliche Verneinung
alles Guten und Lebenskräftigen iſt das bibliſche Satansprin-
zip, das dem alten Parſismus entnommene Prinzip des ſchäd-
lichen Gottes Abriman. Jn ſeinem Homunkulus ſchil-
dert der öſtreichiſche Dichter Robert Hamerling einen Schüler
des Peſſimiſten Schopenhauer, der feſt entſchloſſen iſt, mit der
Weltverneinungsidee Ernſt zu machen. Von ihm heißt es:
„Erſt gedacht' er Hungersnöte, Teuerung durch Ge
treidewucher zu erzeugen.“ Jm ſchärfſten Gegen
ſatz zu dieſem wirklichen „Verneiner“ hat unſere Partei ge
kämpft gegen den Wuchertarif, gegen Fleiſch und Lebens-
mittelverteuerung. Der Hamerlingſche Held ſucht auch „große
Völkerkämpfe, Raſſenkämpfe zu entfeſſeln; Nationen und Na

tiönchen hetzt er grimmig aufeinander,“ wogegen unſere Par-
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tei den Krieg, den Nationalitätenhader aufs ſchärſſte bekämpft
und für den Weltfrieden wirkt.

Jſt es an ſich ſchon eine lächerliche, die Wahrheit auf den
Kopf ſtellende Behauptung, die Sozialdemokratie verneine
alles und ſchaffe nichts Poſitives, ſo wird die Verlogenheit
der Anſchuldigung noch klarer, wenn wir auf einzelne Gebietedes öffentlichen Lebens eingehen. Haben wir e gegen tech-

niſche Fortſchritte, gegen Ausbau und Erleichterung des Ver-
kehrs, gegen Nutzbarmachung der Naturkräfte, oder gegen
irgend einen Kulturforiſchritt gearbeitet Rührt nicht vielmehr
unſere „Verneinung“ immer daher, daß wir alles das erſtreb
ten, die Regierung und die Regierungsparteien dagegen den
Fortſchritt unterbinden wollten Haben nicht die ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter in den Gemeindeverwaltungen fortgeſetzt
Anregungen gegeben, daß das Gemeinwohl als oberſtes Prin
zip anerkannt wird Müſſen ſie nicht fortgeſetzt ihre Stimme
erheben gegen die Vergewaltigung der machtloſen Mehrheit
durch eine mächtige Minderheit

Schilt man die Sozialdemokratie eine „verneinende Partei“,
dann macht man's wie der Winter in jenem Märchen, der den
Frühling einen boshaften Zerſtörer nennt, weil er die Schnee-
decke ſchmilzt, das Eis bricht und welke Blätter von den
Bäumen fegt. Vom Standpunkt des Winters aus iſt aller
dings auch der Frühling ein „Verneiner alles Guten und
Lebenskräftigen“.

Doch das Verhalten zu den Maßnahmen der bürgerlich-
kapitaliſtiſchen Regierung iſt nur e ine Seite des Wirkens der
Sozialdemokratie und nicht einmal die ſtärkſte. Es iſt ganz
ſelbſtverſtändlich, daß wir einer ſo verjunkerten und realtionären
Regierung gegenüber nur ſelten in Frage kommen, Ja zu
ſagen. Wer die Fähigkeit der Sozialdemokratie, poſitiv zu
ſchaffen kennen lernen will, der ſchaue dorthin, wo ſie in
und a u s ſich heraus ſchafft. Auf dieſen Gebieten iſt eine F
von Kraft ſichtbar, ein Schaffensdrang, eine Geſtaltungsfähigkeit,
eine Tatenkuſt, die unerſchöpflich iſt und die gegenüber der
Greiſenhaftigkeit der bürgerlichen Parteien ſo recht offenbar
wird. Welche ungeheure Fülle von ſchöpferiſcher Kraft, von
Schmiegſamkeit und zugleich Feſtigkeit hat gehört zum Aufbau
der modernen Gewerkſchaften! Welche eminent „poſitive“
Schöpfung ſind die Arbeiter-Konſumvereine! Wie poſitiv
bahnbrechend haben die Arbeiter-Sekretariate gewirkt! Was
leiſten die arg befeindeten „ſozialdemokratiſchen“ Krankenkaſſen
verwaltungen im Ausbau und in der Fürſorge der ſozialen
Wohlfahrt! Wie haben die Arbeiter gegen eine Welt von Fein-
den und ohne Anlage- und Betriebskapitalien ihre Preſſe hoch
gebracht und bereits zu einer reſpektablen Macht entfaltet! Wie
ſind die Sozialdemokraten, wo ſie nur können, unabläſſig be-
müht, poſitiv für das Proletariat zu wirken. Die Arbeits
loſen-, die Reiſeunterſtützung, vor der ſich fünf Schock Geheim-
räte fürchten, haben die Arbeiter kurz und glatt für ſich durch
geführt.

isl Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. Frangçois Prevoſt.

Meine unglückliche Gefährtin wurde alſo von meiner Seite
eriſſen und an einen Ort gebracht, den g nennen mir graut.
elches Schickſal für ein ſo reizendes Weſen, welches denerſten Thron der Erde eingenommen hätte, würde jeder mit

meinen nie geſehen, mit meinem Herzen geurteilt haben!
Man behandelte i dort nicht barbariſch, doch wurde ſie allein
in eine enge Zelle geſperrt und verurteilt, täglich eine beſtimmte
Arbeit zu liefern, wollte ſie ein wenig ekelhafte Nahrung er
halten. Dieſe traurigen Umſtände wurden mir erſt lange nach
her bekannt, als ich ſelbſt mehrere Monate einer harten und
peinvollen Gefangenſchaft hinter mir hatte.

Da meine Begleitung mir nicht geſagt hatte, wohin ſie mich
führten, ſo lernte ich mein Schickſal erſt am Tore Saint-La-
ares kennen. Jn en Augenblicke hätte ich den Tod einern Situation tauſendmal vorgezogen, da ich entſetzliche
egrifſe von dieſem Hauſe hatte. ein Schrecken wuchs, als

ich beim Eintritt ein zweitesmal durchſucht wurde, ob ich auch
keine Waffe, kein Verteidigungsmittel bei mir trage.

Der von meiner Ankunft unterrichtete Superior erſchien und
begrüßte mich mit großer Sanftmut. „Keine Unwürdigkeiten
ſagte ich zu ihm, „lieber will ich mein Leben hingeben, als
eine einzige erdulden!“ „Nein, nein,“ entgegnete er. „Sie
werden klug betragen, und wir mit einander zufrieden
ſein.“ Er bat mich, ihm in ein hochgelegenes Zimmer z fol-
gen. Jch gehorchte ohne Widerſtand. Die Soldaten begleiteten
uns bis zur Türe, wo der Direktor ſie dann verabſchiedete.

„Jch bin alſo Jhr Gefangener!“ begann ich „Nun heiliger
Väter, was denken Sie mit mir zu beginnen?“ Er bekannte
ſich erfreut, mich ſo vernünftig zu r ſeine Pflicht wäre,es dahin zu bringen, mir heſchna an der Tugend und an
der Religion einzuflößen, die meinige, mir ſeine Ermahnungen
und Ratſchläge zu Nutzen zu machen; und wollte ich ſeine
aufrichtigen Bemühungen nur unterſtützen, ſo würde meine
Einſamkeit mir bald nur Vergnügen bereiten. 4

Vergnügen!“ rief ich aus. „Sie wiſſen nicht, was alleinimſtande iſt, mir auf Erden Vergnügungen z bereiten!“ Seine
Antwort velehrte mich, daß er meine Abenteuer, vielleicht auch
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meinen Namen kannte. Jch bat ihn, ſich zu erklären, und er-
fuhr, daß er natürlich von allem unterrichtet ſei.
Dieſe Mitteilung war meine härteſte Strafe. Jch brach in

einen Strom von Tränen aus und zeigte die herbſte Verzweif-
lung. Jch fand keinen Troſt für meine Demütigungen, die
meine Perſon zum Geſprächsthema unſerer Bekannten und zum
Schandfleck meiner Familie machten. So brachte ich eine
Woche in tiefſter Niedergeſchlagenheit m ohne imſtande zu
En, mich mit etwas anderem zu richt gen als mit meiner.

chmach Sogar die Erinnerung an Manon vermochte mei-
nen Schmerz nicht zu erhöhen, denn die herrſchende Leiden-
ſchaft meiner Seele war Schande und Beſtürzung.

Nur wenige Menſchen kennen die Kraft dieſer Gefühle.
Der gewöhnliche Menſch kennt nur fünf bis ſechs Empfindun-
gen, die den Kreislauf ſeines Lebens ausfüllen. Nehmt ihm
die Liebe und den Haß, die Freude und den Schmerz, die
Hoffnung und die Furcht ſo empfindet er nichts mehr.
Aber Menſchen von edlerem Schlage können auf hundert Arten
bewegt werden, es iſt, als hätten ſie einige Sinne mehr, als
vermkchten ſie Jdeen und Gefühle in ſich aufzunehmen, welche
über die n. Grenzen der Natur hinausvagen. Da
le nun das Bewußtſein jener Größe in ſich tragen, welche
ie über das Gemeine erhebt, ſo dulden ſie Verachtung und

Hohn mit ſo grauſamer Ungeduld, und iſt die Schande daspeinigendſte Gaiht für ihre Seele.

Dieſen traurigen Vorzug genoß ich i in Saint-Lazare,
Dem Superior ſchien meine Trauer ſo groß, daß er mich mit
viel Nachſicht und Sanflmut behandeln zu müſſen glaubte. Er
kam zwei-, dreimal des Tages zu mir. of ührte er mich
durch den Garten und ſein Pflichteifer ergoß ſich in heilſamen
Ratſchlägen und Ermahnungen. Jch nahm ſie mit Sanftmut
auf und ſprach ſogar meine Dankbarkeit dafür aus, was ſeine
Hoffnung auf meine Bekehrung weckte.

„Sie ſind von ſo ſanftem, liebenswürdigem Temperament,“
ſagte er eines Tages zu mir, „daß ich die Ausſchweifungen,
deren Sie angeklagt ſind, nicht begreifen kann. Zwei Dinge
ſetzen mich beſonders in Verwunderung, erſtens, wie Sie bei

guten Eigenſchaften eine ſo liederliche Lebensweiſe führen
onnten, zweitens, wie es möglich iſt, daß Sie nach Jahren
eines ſo wüſten Lebens meine Ermahnungen und Lehren doch
ſo gut aufnehmen. Jſt es Reue, ſo ſind Sie ein Beiſpiel von
Gottes Barmherzigkeit; iſt es Herzensgüte, ſo iſt die Grund-
lage Jhres Charakters eine vortreffliche, und gibt mir Hoff-
nung, wir werden Sie nicht lange hier behalten müſſen, umSie zu einem geſitteten Lechtſcheſſenen Leben zurückzuführen 4

Jch war glücklich, 97 eine ſolche Meinung von mir einge
flößt zu haben, und beſchloß ſie durch ein Benehmen zu feſtigen,
welches ihn völlig zufrieden ſtellen mußte, da ich überzeugt wares ſei dies das ſcherſie Mittel, meine Haft abzukürzen. 5
bat ihn um Bücher. Er ließ mir freie Wahl und war er
ſtaunt, als dieſelbe auf e ernſte Autoren fiel. Jch tat,
als würfe ich mich mit vollem Eifer auf das Studium und
8 ihm auch nach dieſer Richtung Zeichen meiner veränderte

eſinnung.
Doch war dieſe Aenderung nur eine äußere. Jch muß zu

meiner Schande geſtehen, daß ich in Saint-Lazare eine heu
leriſche Rolle ſpielte. Anſtatt zu ſtudieren, wenn ich allein
blieb, ſeufzte ich bloß über mein Schickſal. Jch verfluchte mein
Gefängnis und die Tyrannei, die mich in ihm feſthielt. Lie
dieſe Verzweiflung auf Stunden nach, ſo fiel ich in den alte
Liebesjammer zurück. Manons Abweſenheit, die Ungewißheitüber ihr Schidſal, die Furcht ſie nie wiederzuſehen, beſchäftig,

ten meinen Geiſt fortwährend. Zuweilen glaubte ich ſie in
Herrn von G. M.'s Armen zu ſehen denn weit entfernt, ſie
mir in der gleichen Lage mit mir zu denken, wähnte ich, er
habe ſie nur fortſchleppen Jaſſen, um ſich in Ruhe ihres Be-
ſitzes zu erfreuen. So brachte ich Tage und Nächte hin, die
mir endlos ſchienen. Meine u Hoffnung wurzelte in dem
Erfolge meiner Heuchelei. Aengſtlich forſchte ich in den Wot-
ten und Mienen des Superiors, um zu erraten, was er von
mir denke, und machte es mir zum Studium, ſeinen Beifall zuerringen, da mein Schickſal in ſeiner Hand ruhte. Jch erkannte

leicht, wie ſehr ich mich ſeiner Gunſt zu erfreuen hatte und
war überzeugt, er ſei geneigt etwas für mich zu tun.

Eines Tages faßte ich Mut zu der Frage, ob meine P
rn von ihm abhänge. Er ſagte, er könne nicht allein dar
über beſtimmen, doch hoffe er, ſeine Fürſprache werde Herrn
von G. M., auf deſſen Antrag hin ich verhaftet worden ſei
bewegen, in meine Infreiheitſetzung einzuwilligen. „Und darf
ich hoffen,“ entgegnete ich mit ergebungsvoller Miene, „daß er
dieſe zwei Monate Gefangenſchaft als genügende Strafe meiner
Sünden betrachten wird Der Superior verſprach mir, wenn
ich es wünſche mit ihm zu ſprechen, und ich bat ihn dringend,
mir dieſen Dienſt zu erweiſen.

Zwei Tage ſpäter teilte er mir mit, das Gute, was man
Herrn von G. M. über mich berichtete, habe ſolchen Eindruck
auf ihn gemacht, daß er den Plan, mich freizugeben. nicht
nur billige, ſondern auch großes Verlangen trüge, mich näherkennen zu lernen, und ſich vornehme, niß in meinem Gefäng-

i benie zu weſen orſeheng ſolgt)
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Es iſt in der Tat lächerlich, wenn trotz aller dieſer offenkun
Tatſachen ſich ein Reichskanzler hinſtellt und behauptet,

Sozialdemokratie habe noch nichts Poſitives geleiſtet, und
nun dann auch noch der heilige Paaſche unſerm Bebel zur

ung ruft, weil er geſagt hatte, Bülow verſtehe nichts vom
zialen Leben. Doch mögen ſie ſchimpfen und läſtern, wie ſie

en Der Arbeiter kennt ſich er kennt auch feine Gegner
nd Feinde. Und wenn der bürgerliche Sammelmiſchmaſch

längſt infolge ſeiner inneren Unmöglichkeit wird wieder aus
einandergefloſſen ſein, wenn die Wechſelbälger, die aus der
Paarumng konſervativen und liberalen Geiſtes entſpringen, längſt
verfault ſein werden, wird groß und ſtark daſtehen die Sozial
demokratie, welche weder aus Prinzip bejaht, noch aus Prin
gip verneint, ſondern ſich gegen alles Schlechte negativ,
gegen alles Gute poſitiv verhält.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. Februar 1007.
Dritter Tag der Etatdebatte.

Jm Reichstage kamen bei der Fortſetzung der Etatdebatte
am Mittwoch aus dem Hauſe faſt ausſchließlich Mitglieder des
Hottentottenkartells zu Worte. Für das volksparteiliche Ge
ſchoß des freiſinnigen Flügels des Mehrheitsgebäudes ſprach
Wiemer. Herr Wiemer hat als erfreuliches erſtes Produkt der
konſervativ liberalen Paarung 8000 M. entdeckt, die im Etat
für Eingeborenen Aborte in Afrika vorgeſehen ſind. Er hat
außerdem einen Poſten für Förderung der Baumwollenkultur
in Oſtafrika entdeckt. Der Poſten befindet ſich aber nicht im
Kolonialetat, ſondern im Etat des Reichsamts des Jnnern.
Für dieſe börſianiſche Bilanz-Verſchleierung des Darmſtädti
ſchen Kolonialdirektors findet Herr Wiemer natürlich kein Wort
des Tadels. Für die innere Annäherung, die zwiſchen den
wahlverbündeten Volksparteilern und Antiſemiten ſtattgefunden
hat, iſt die Mittelſtandsſchwärmerei bezeichnend, die der Richter
jünger an den Tag legte. Seine aus dem Nähkorbe de Spar
ganes entlehnten Argumente gegen die Sozialdemokratie ſan-
den den verdienten Beifall der Rechten. Der Reichsparteiler
Gamp erfreute durch friſchfröhliches Poltern Haus und Tribüne.
Er wünſcht Fortführung der Sozialpolitik im Sinne der Auf
hebung der Bäckerei -Verordnung. Jn offenherziger Weiſe ge
ſtand er ein, daß Zentrum und Konſervative ſich bald wieder
finden werden. Daran haben wir nicht gezweifelt. Die ſpeziellen
Wünſche des antiſemitiſchen Quartiers im Hottentottenkraale
brachte in gewohnt ſpaßiger Weiſe Liebermann v. Sonnenberg
zur Sprache. Er machte einen recht hübſchen und noch dazu
treffenden Witz, indem er den Reichskanzler mit dem Mädchen
aus der Fremde verglich, das der Rechten Früchte, der Linken
nur Blumen gebracht habe. Was tut's? Unſere Freiſinnigen
ſind beſcheiden und nehmen auch mit künſtlichen Blumen aus
Draht und Pappe mit einer an ein gewiſſes Haustier erinnern-
den Demut vorlieb. Einen Mißklang in die Kolonialkartell
(harmonie brachte die ziemlich ſcharfe Rede des Polen Radziwill,
deffen begründete Klagen über die Heuchelei der preußiſchen
Regierung der heilige Paaſche auf dem Präſidentenſtuhle durch
einen Ordnungsruf bekräftigte und Graf Poſadowsky nicht
widerlegen konnte. Reichsſchatzſekretär v. Stengel geſtand, daß
ihm im Grunde die Witwen- und Waiſen-Verſicherung, mit der
1902 das Zentrum den Zollwucher verbrämte, höchlichſt zuwider
ſei. Jn einer perſönlichen Bemerkung wies Genoſſe Bebel eine
alberne Anrempelung des Ritterguts-Verſchenkers Gamp zurück
und fteklte gegenüber Wiemer feſt, daß der liberale Biockkandi
dat in Karlsruhe Weill tatſächlich früher Sozialdemokrat ge
weſen iſt. Dieſes freiſinnige Muſterexemplar hat ſich übrigens
gegen die Trennung von Kirche und Staat ausgeſprochen. Der
Freiſinn verdient in der Tat den Segen des Hofpredigers Faber.

Heute wird die Etatdebatte fortgeſetzt.

Aus dem Reichstage.
Die von uns ſchon kurz erwähnte Jntervellation der ſozial

demokratiſchen Fraktion über die Wahlbeeinfluſſung der Regie
rung hat folgenden Wortlaut:

Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß das Reichs
kanzleramt, das Reichsmarineamt, das Reichspoſtamt und
das Oberkommando der Schutztruppen in die Agitation für
die Wahlen zum Reichstag eingegriffen haben, und zwar
ſowohl durch Erteilung von Winken und Ratſchlägn, als
auch durch Herſtellung und Verbreitung von
material und Zuſendung von Agitatoren für die Wahl von
Kandidaten der ſogenannten nationalen Parteien

Jſt weiter dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß der
Deutſche Floxtnverein, der von den Polizeibehörden als
unpolitiſcher Verein angeſehen und behandelt wird, die Wahl-
agitation durch Wort und Schrift beeinflußte und dabei im
Einverſtändnis mit dem Reichskauzleramt handelte

Und was gedenkt der Herr Reichskanzler gegen dieſe un
geſetzlichen Handlungen zu tun

Anuch das Zentrum hat noch eine Reihe Jnitiativanträge
eingebracht, die allerdings mit dem vorgenannten Material
nichts zu tun haben. Dieſe Anträge lauten

1. Die verbündeten Regierungen zu erſchen, zum Schutz des
Wahlgeheimniſſes dem Reichstag einen Geſetzentwurf vorzulegen,
der die vorſätzliche Verletzung des Wahlgeheimniſſes durch Mit
güeder des Wahlvorſtandes mit Krim nalſtrafen bedroht und
das Wahlreglement zu ergänzen. 2. Den Reichskanzler zu er
ſuchen, dem Reichstag periodiſch über die internationalen Be
ziehungen des Deutſchen Reiches urkundliches Material zugehen
zu laſſen, die verbündeten Regierungen um Einbringung eines
Geſetzentwurfs zu erſuchen, der die öffentlich rechtlich Seite
des Bereinsweſens und des Verſammlungsrechts in freiheitlichem
Sinne regelt und beſonders auch den Frauen die Teilnahme
an den ſozialpolitiſchen Beſtreb ringen geſtattet. 8. Einen Entwurf
zur Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe der niederen Volksklaſſe
vorzulegen.

„Perfide und phantaſtiſche Forderungen.“
Am Abend desſelben Tages, an welchem der Reichskanzler

vön den „perfiden und phantaſtiſchen Forderungen“ der Sozial
demokratie ſprach, veröffentlichten freiſinnige Regierungs-
blätter eine Reihe von Jnitiativanträgen, deren Einbringung
von den drei freiſinnigen Regierungeparteien beſchloſſen
worden iſt. Jn dieſen Anträgen werden zahlreiche gute Dinge
verlangt, die „phantaſtiſcher und perfider“ Weiſe auch von der
Sozialdemokratie ſchon längſt gefordert worden ſind: Neu
inteilung der Wahlkreiſe, Vornahme der Wahlen an einem
uhetage, Sicherung des Wahlgeheimniſſes, Schaffung verant

wortlicher Reichsminiſterien, erweiterte Mitwirkung des Laien
elements bei der Rechtsſprechung, freies Vereins, Verſammlungs
und Koalitionsrecht, Einführung von Arbeiterausſchüſſen, Aus
dehnung der Kranken, der Alters und der Jnvaliditäts
verſicherung alle dieſe „phantaſtiſchen und perfiden“

orderungen der freiſinnigen Regierungstruppe würden bei derS ideßelraue die aufrichtigſte Unterſtützung finden, wenn

von Seite der freiſinnigen r ſozialdemokratiſche Hilfe
gewünſcht werden ſollte. In dieſem Falle würde ſich die Situ-
ation denn auch äußerſt günſtig geſtalten. Wenigſtens ein Teil

nenemit wäre für gewiſſe dere des Tages ein Block der
poſitiven Arbeit verdanken, der die verbündeten Regierungen
ſogar dazu Mungen iönnte, ihre nationalen Pflichten dem
Volke gegenüber zu erfüllen, da Zentrum, Sozialdemokratie
und Freiſinn zuſammen eine ſichere Mehrheit bilden können.

Jndes iſt der Freiſinn „phantaſtiſch“ oder „perfide“ genug
(er mag uns den „Sauherdenton“ verzeihen, den ſich jeder
eifriger Leſer von Bülows Reden unwillkürlich angewöhnt),
den einzigen Weg der „poſitiven Arbeit nicht zu
ſondern ſeine gute Sache ſo anzufangen, daß ſie unbedingt
ſchlecht ausgehen muß. Denn nur ein Phantaſt, dem die elemen
tarſte Kenntnis uuſeres politiſchen Lebens fehlt, oder ein Per
fider, der auf die Dummheit des Publikums rechnet, kann von
der Vorausſetzung ausgehen, als ob die „phantaſtiſchen und
perfiden Jnitiativanträge des Freiſinns angenommen werden
könnten vom konſervativ- liberalen Block und ausgeführt werden
könnten unter der Regierung des enge Bülow.

Das Urteil über derartige Reformvorſchläge hat ja ſchon
Fürſt Bülow in der Sitzung des Reichstags vom 27. Febr.
ausgeſprochen. Er findet die Zumutung, daß ſich die deutſche
Geſetzgebung nach dem Vorbild weiter fortgeſchrittener Staaten
vorwärts entwickeln ſolle, „phantaſtiſch und perfid“. „Phantaſtiſch“
wäre es allerdings von der Regierung des Fürſten Bülow
und der konſervativ- liberalen Paarung etwas Gutes zu er-
warten. Aber „perfid“ iſt es nicht, wenn man dieſer Feindin
der „poſitiven Arbeit“ ehrlich den Krieg erklärt, perfid iſt es
viel eher, reaktionäre Ware mit der Flagge freiheitlicher und
en h Her „Jniativanträge“ zu decken, wie es der Frei-

nn tut.
Von ſolchen Vorwürfen könnte ſich der Freiſinn nur dadurch

reinigen, daß er in dem Augenblick, da die Unerfüllbarkeit
ſeiner Forderungen unter dem gegenwärtigen Regime offenbar
wird und dieſer Augenblick wird nicht lange auf ſich warten
laſſen in das Lager der entſchiedenſten Oppoſition ab-
ſchwenkte. Das zu erwarten iſt denn auch ein freiſinniges
Blatt, das Berl. Tageblatt „phantaſtiſch“ genug. Der Herr
Reichskanzler“, ſo ſchreibt dieſes Blatt, „ſoll uns zeigen, daß
er die Lebenskraft des Liberalismus nicht nur gegen Herrn
Bebel im Munde führt, ſondern daß er ihr auch in der
Führung der Reichsgeſchäfte Genüge tun will. Tut er das
nicht, ſo wird er vermutlich (?2h die Lebenskraft des
Liberalismus am eigenen Miniſterleibe in einer
Weiſe erfahren, die ihn wünſchen laſſen müßte,
er wäre weniger lebenskräftig“.

Das Götterſchauſpiel, das uns hier verſprochen wird, wollen
wir in Gelaſſenheit abwarten.

Ueber die Rede Bülows gegen Bebel äußern ſich die
Pariſer Blätter ſehr verſchieden. Beſonders hervorgehoben
wird, daß Bülow gegen Bebel ſehr entſchieden auftrat, während
er Spahn gegenüber ſehr vorſichtig geweſen ſei. Die Petit
Republique kommt zu dem auch von uns ſchon betonten Schluſſe:
„Fürſt Bülow wird es nicht leicht haben, in der inneren
Politik die Elemente ſeiner Mehrheit zuſammenzuhalten. Die
Schwierigkeit verſchwindet indes, wenn nationale Fragen zur
Erörterung ſtehen. Das iſt der ſchwarze Punkt der Lage,
denn die Verſuchung iſt ſtark, durch ein äußeres diplomatiſches
Unternehmen den Schwierigkeiten der inneren Politik als
Da beſteht für Europa eine Gefahr, die nicht vernachläſſigt
werden darf“.

Jm Abgeordnetenhauſe wird noch vor Oſtern das Anti-
polengeſetz eingehen. Man hat tatſächlich die Abſicht, die
„Kaninchen“ unter ein Ausnahmegeſetz zu ſtellen, indem man
die Anſiedlungs- Kommiſſion das Enteignungsrecht des in pol-
niſchen Händen befindlichen Grundbeſitzes zuſpricht. Würde
das geſchehen, ſo wäre der Willkür Tür und Tor geöffnet
und wir würden genau dieſelben elenden, recht- und geſetz
loſen Zuſtände haben wie in Rußland. Die Vorarbeiten
zum Lehrerbeſoldungsgeſetz ſind ſoweit gefördert, daß dem
nächſt an die endgültige Fertigſtellung des Entwurfes gegan-
gen werden kann. Auch die Ausführungsbeſtimmungen zum
Schulunterhaltungsgeſetz ſind ſoweit vorgeſchritten, daß die
Veröffentlichung des erſten Abſchnittes in kurzem zu erwarten
ſteht. Der freiſinnige Abgeordnete Brönel hat dem Abge-
ordnetenhauſe einen Antrag unterbreitet, in dem die Staats
regierung erſucht wird, die Gehälter der Schutzmanns-Wacht-
meiſter auf 1700 bis 2400 Mk. und das Höchſtgehalt der
Schutzleute von 1900 auf 2100 Mk. zu erhöhen.

Es iſt nur gut, daß hierzu der Miniſter Studt keinen
Bremserlaß fabrizieren kann.

Die Keim- Saat trägt weitere Früchte. Jn Neiſſe iſt
der 404 Mann ſtarke Kriegerverein wegen der unqualifizierbaren
Angriffe auf die Gegner aus dem Flottenverein ausgeſchieden,während in Warendorfder Zweigverein ſich wieder aufgelöſt hat.

Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Neben dem W
lügenverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie hat ſich
jetzt nun auch ein ſolcher zur Bekämpfung des Zentrums ge-bildet. Das neue Kind des letzten Wahlkampfes nennt ch

Antiultramantaner Reichsverband. Da ſeine Geburtsſtätte
ebenfalls Berlin iſt und auch die erſte Geburtsanzeige ſo ganz
nach dem Schema des Reichslügenverbandes ausſchaut, wird
wohl die Vermutung nicht falſch ſein, daß der Erzeuger der
beiden Anti Verbände ein und derſelbe iſt. Schaden werden
beide nicht anrichten.

Auf der Anarchiſtenſuche iſt die Breslauer Polizei. Wie
erf jetzt bekannt geworden iſt, hat die Polizei vorige Woche
einen Maurer und einen Zuſchneider verhaftet. Die Haus
ſuchungen bei den Verhafteten, ſowie bei noch einem Schuh
macher waren erfolglos. Nach der Beſchlagnahme der anti
militariſtiſchen Broſchüre in Berlin, ſcheint man ſtark nervös
geworden zu ſein.

Nochmals die berühmte Firma Tippelskirch u. Ko.
Die Firma v. Tippelskirch u. Ko. ſollte, wie es kürzlich hieß,
nach Deutſch-Südweſtafrika ausgewandert ſein. Wie der Freiſ.
Ztg. mitgeteilt wird, handelt es ſich hierbei nur um die Firma
v. Tippelskirch u. Ko., G. m. b. H., eine von den vielen Tochter
gründungen der Herren v. Tippelskirch und v. Podbielski. Dieſe
G. m. b. H. war die ſüdvweſtafrikaniſche Filiale der offenen
Handelsgeſellſchaft v. Tippelskirch u. Ko., und hatte ſchon
immer ihren Siß in Swakopmund und Berlin. Nach Neu-
geſtaltung des ſüdweſtafrikaniſchen Lieferungsweſens hat nun
mehr der Filialleiter, Herr Schad, die Filiale allein erworben,
und deshalb iſt der Zuſatz Berlin jetzt im Handelsregiſter ge
löſcht worden. Das Berliner Ausrüſtungsgeſchäft der Firma
v. Tippelskirch u. Ko., Potsdamerſtraße, iſt Anfang Februar
an die Herren Dingeldeh u. Werres verkauft worden, die es
laut handelsgerichtlicher Eintragung vom 5. Februar unter
ihrem Namen weiterführen. Tippelskirch und Pod erholen
fich jetzt von ihren Anſtrengungen in Wiesbaden.

Wahlproteſte ſind noch eingegangen von liberaler Seitegegen die Wahl unſeres Genoſſen Böhie in Straßburg, gegen

Genoſſen Brey in Hannover und gegen dieen es Steine Ab heordneten Sie in Lud
Jn den beiden erſtgenannten Kreiſen ſollen grobe ße
vorgekommen ſein. Das glauben wir gern, aber nur nicht von

den Sozialdemokraten. Euht und de Maler
Obermatroſe t und der L eer h eder es Kriegsgericht Kiel wegen militär iſchen

K. u je ſechs Jahren uchthaus verurteilt, ſechs mit
angeklagte Moatroſen wurden freigeſprochen.

Ansland.
eich. Der Hungerſtreik der rutheniſchen Studenten imgetr e zur Folge gehabt, daß nun ſämtliche inhaftierten

Studenten freigelaſſen worden find. Eine Unterſuchung würde
zeigen, daß die polniſche Schlachta ſchuld an der Verſchleppung
der Vernehmung der verhafteten Studenten hatte. Aber in
Oeſtreichiſch-Polen iſt eben auch nichts zu holen in Punkto
Gerechtigkeit.

rankreich. Jn, der Kammer hat der Abg. Contant einene cracht, In dem er verlangt, daß den Steuerzahlern,

die weniger als 9000 Franks Einkommen haben oder weniger
als 5000 Franks für die übrigen Steuerkategorien außer der
Grundſteuer verſteuern, die Abgaben um ein Zehntel verringert
werden, falls ſie ein Kind, um zwei Zehntel, falls ſie zwei
Kinder beſitzen u. ſ. f. Bei ſechs und mehr Kindern würden
die betreffenden Familienväter völlig ſteuerfrei ausgehen. Um
die Abgaben wieder auszugleichen, ſchlägt der Abgeordnete vor,
eine Steuer für Junggeſellen, Witwer oder kinderlos geſchiedene

Eheleute einzuführen.
Serbien. Vor kurzem wurde eine Anzahl Offiziere und

Unteroffiziere wegen der KaragujevarAffäre zu Zuchthausftrafen
von ein bis zwanzig Jahren verurteilt. Am Dienstag wur
den vier Offiziere und elf Unteroffiziere degradiert und dann
ihrem Beſtimmungsort, dem Strafhauſe, zugeführt.

vreußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern zunächſt den

Etat der Berg, Hütten und Salinen Verwaltung, bei dem
die BergarbeiterVerführer aus dem Zentrum ein paar plato
niſche Wünſche auf Erhöhung der minimalen Schi tlöhne der
ſtaatlichen Bergarbeiter, der nationalliberale Horn die be
kannten ſchweren Mängel des Knaypſchafteraſſengeſege zur
Sprache brachte. Dann kam der Etat der Handels und
Gewerbe Verwaltung zur Verhandlung. Der konſervative
Malkewitz, einer der agrariſchen 5ß porne, kündigte den
Linksliberalen ſchon jetzt die Freundſchaft, er will von der
konſervativ liberalen Einigung nichts wiſſen. Daß er ein
Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie forderte, iſt nicht
weiter zu erwähnen, weil das ja ſeitens der Junker alltäglich
geſchieht. Charakteriſtiſch aber war der Eifer, mit dem der be
kannte „Sozialpolitiker“ des Zentrums, Herr Trimborn aus
Köln, die Anregung zu len Maßregeln gegen die Sozial
demokratie aufgriff. Arbeiter Knebelungspolitik und (mittel-
alterliche) Mittelſtandspolitik, ſo meinte er, könnten nur Kon
ſervative und Zentrum gemeinſam treiben. Das Zentrum
r ſich ſchon jetzt nach drei Tagen aus ſeiner Oppoſitions
tellung heraus und zu den Fleiſchtöpfen einer Regierungs

partei zurück. Daß dabei die Arbeiter zu kurz kommen,
kümmert ſelbſt Herrn Trimborn nicht, lobte er doch heute ſogar
den 8 153 der Gewerbeordnung als eine wirkſame Waffe gegen
die Arbeiter Organiſationen.

eute geht die Debatte weiter.
ie Geſchäftsordnungs Kommiſſion des

hat geſtern beſchloſſen von der Strafverfolgung ſozial
demokratiſcher Redakteure vorläufig abzuſtehen. Viel-
leicht gewöhnt ſich alſo auch noch das Dreiklaſſen Parlament
daran was für jeden im öffentlichen Leben ſtehenden an
ſtändigen Poritiker ſelbſtverſtändlich iſt: beleidigt zu werden,
ohne zu klagen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Wahlproteſt.

Zeitz 28. Februar. (E. B.) Der gegen die Wahl des
Rektors Sommer eingelegte Proteſt wurde durch eine Sitzung
der Vertrauensmänner beſchloſſen und ſtützt ſich in erſter
Linie auf das Eingreifen des Oberbürgermeiſters Wadehn
in Weißenfels und des Landrats v. Schele in Naumburg in
den Wahlkampf. Als Jnhaber der Polizeigewalt durfte Wa
dehn nicht für Sommer agitieren, wie er es als Referent unter
Anführung ſeines amtlichen Titels in einer Verſammlung ge
tan hat. Der Landrat v. Schele iſt in einer Sommerverſamm-
lung zu Naumburg gleichfalls als Redner aufgetreten. Er hat
zwar geſagt, er rede nicht als Landrat ſondern als „deutſcher
Mann“; aber die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags wird
zu entſcheiden haben, ob ſie dieſe reservatio mentalis, dieſen
Gedankenvorbehalt, gelten läßt. Jn Altenburg und Frankfurt
a. O. war 1903 die amtliche Einflußnahme bei weitem nicht ſo
grob geweſen, und ſie hatte ſich gegen die Wahlſieger, näm
lich gegen unſere Genoſſen Buchwald und Braun gerich
tet; trotzdem wurden deren Mandate für ungültig erklärt.

Neben dieſen Hauptproteſtgründen ſind zahlreiche Verſtöße
gegen das Wahlreglement in den einzelnen Wahlbezirken und
Wahllokalen beigefügt worden. Da ja doch noch fortgeſetzt
ſolche Meldungen bei der Kreisleitung unſerer Partei einlaufen
und da es zuläſſig iſt, noch Nachträge zum Wahlproteſt einzu
reichen, ſo werden alle Parteigenoſſen gebeten, nunmehr
ungeſäumt alle ihnen noch bekannt gewor-
denen Verſtöße dem Genoſſen A. Leopoldt,
Zeitz, Voigtsmauer, zu melden. Jn Betracht
kommen namentlich die Vertreibung von Stimmzetteln und Flug
blätter durch Amts und Ortsdiener, die Beſchränkung der
Oeffentlichkeit der Wahlhandlung, die unzuläſſige Beſchaffenheit
der Wahlurnen, eine nachweisbar zu geringe Stimmenzahl für
unſern Handidaten und die nicht volle Beſetzung des Wahl
vorſtandes.

Der geſetzeskundige Amtsvorfſteher.
Reuden, 27., Februar. (E. B.) Jn Etzoldshain erzähltman folgende ſchöne Geſchichte. Ein Seragt vier vet

Hochzeit ſeines Bruders Trauzeuge. Der Amtsvorſteber Krie
bitſch in Traupitz hat nun bei der ſtandesamtlichen Trauung
zu dieſem Bergarbeiter geſagt, daß er ihn als Zeugen nicht an

brauche, da er im Bergarbeiter Verbande Mitglied
ei. Nach dem Geſetze brauche er ſolche Zeugen nicht anzu

nehmen. Trotzdem aber konnte der Mann als Trauzeuge fun-
gieren der Amtsvorſteher hat r entwederegen das Geſetz verſtoßen oder ſeine ganze Auseinander
etzung war einfach unnütz. Und das iſt auch der Fall geweſen,

denn es beſteht kein derartiges Geſetz, und dem Amtsvorſtehe-
kann es höchſt gleichgültig ſein, ob jemand einem Verband an

W ſtehDerſelbe Amtsvorſteher hat auch zum letzten Vergnügen desKriegervereins in Oſtrau auf die Verguüghngs Be einigung
geſchrieben, daß die Söhne eines Böttchers nicht Zutritt hätten.
Nun verzichteten dieſelben ſchon vorher auf das Vergnügen
eines Kriegervereins, jedenfalls aber gehört es doch nicht zu
den Funktionen eines Ämtsvorſtehers, derartige Bemerkungen



muß aber noch beſſer zuſammenſtehen und ſich über alle
inge aufklären, dann kann der Amtsvorſteher ihnen nichts

vorſchreiben ſondern jeder weiß dann ſelbſt, wie ſich alles ge
ſtalten muß.

Auf die Straße geworfen
Weißenfels, 27. Februar. (Eig. Ber.) Die Verſorgung der

Arbeiter bis ins hohe Alter hinein iſt ja in der letzten Zeit von
ewiſſen Leuten ſehr lobend erwähnt worden. e es aber in
er grauen Wirklichkeit ausſieht, zeigt ein Beiſpiel. WegenAufgabe des Geſchäfts hat die Firma d Eiſenſchmidt, Zigarren

fabrik, ſämtlichen Arbeitern gekündigt. Die meiſten der Ge
kündigten befinden ſich ſeit über 25 Jahren in dem Betriebe,
jetzt ſteht ihnen die Landſtraße offen Den jüngeren Arbeitern
gelingt es vielleicht, anderweitig Arbeit zu erhalten, alte, aus
J Leute aber will niemand haben. Der Fabrikant ſelbſt

t ſich zur Ruhe. Er hat ſich é ſoviel „erarbeitet“. Die Firma
beſchäftigt zur Zeit etwa 50 Arbeiter und Arbeiterinnen. Dieſe
werden brotlos, da der neue Jnhaber die Fabrik uach Oranien
burg verlegen und dortige billigere Arbeiter einſtellen will. Der
Mohr hat ſeine Arbeit getan, der Mohr kann gehen!

Zeitz, 27. Februar. (E. B.) Achtung, Metalla- kterl
Am Sonnabend, abends /29 Uhr, e eine Verſammlung im
Reſtaurant Kämpfe ſtatt. Genoſſe Voß Halle wird referieren.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

Nanmburg, 26. Februar. (E. B.) Das Soliſten-
konzert am letzten Dienstag war einigermaßen beſucht.
Auf jeden Fall mußten die organiſierten Arbeiter aber zu ſol-chen Veranſtaltungen zahlreicher erſcheinen. Den Beſuchern iſt

etwas geboten worden, das bewies der ſtarke Beifall. Die
einzelnen Piecen wurden ſehr exakt ausgeführt, die ganze Zu-
ſammenſtellung des Programms war eine ausgewählte. Hoffent-lich denken die Arbeiter bei ſpäteren Veranſtaltungen daran,
u uns nur das eine Lokal zur Verfügung ſteht. Die Ver-
anftaltungen der Arbeiter muß jeder Arbeiter mehr beachten.

Theißen, 27. Februar. (E. B.) Was man als9 T t ich“ anſieht. Jn den Gegnerblättern ſteht folgender
ericht:

deußen b. Theißen, 23. Februar. Ein bedauerlicher Un
fall ereignete ſich heute morgen gegen 6 Uhr. Der 18jäh
rige Arbeiter G. aus t e auf dem Wege nach der
Arbeit in den der Grube 397 in Reußen nahe gelegenen
Teich und konnte nur mit Mühe von ſeinen herbeigee lien
Arbeitskollegen vom Tode des Ertrinkens gerettet werden.
Er wurde in das Leutehaus gebracht und von Herrn Dr.
Schäſer aus Theißen unterſucht. Sein Zuſtand iſt bedenk
lich. Mittags gegen 1 Uhr wurde er in die Wohnung ſei-
ner Etern nach Zeitz gebracht.

Die Nachricht iſt an und ſz7 ſich richtig, nur hat der Bericht
erſtalter „vergeſſen“ zu ſchildern, was das für ein „Teich“ iſt,
in dem ſolche Unglücksfälle vorkommen können. Dieſer „Teich“
iſt lediglich ein Sumpfloch, in das die ſchlammigen und ge-
ſundheitsſchädlichen Abwäſſer der Riebeckſchen Mineralölfabrik
abgeleitet werden. Das Sumpfloch, genannt „Teich“, war nicht
umzäunt, aber gleich nach dem Unglück iſt ein Zaun errichtet
worden. Uns wundert nur, daß die Polizeibehörde die Dinge
ruhig ſo lange hat hingehen laſſen und nicht eher die Um-
zäunung angeordnet hat.

Droyßig, 27. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Der
Maurer Friedrich Selzer von hier iſt am Dienstag in einem
Steinbruch dadurch verunglückt, daß ihm ein größerer Stein
aus der Höhe von vier Metern auf den Kopf fiel. Er iſt ſchwer
verletzt in ſeine Wohnung geſchafft worden.

Drohßig, 27. Februar. (E. B.) Reichslügenverband.Auch hier ſt am Sonntag eine Zweigſtelle des Reichsverbandes

gegründet worden. Der Sekretär Mertens referierte und be
ſchuldigte die Sozialdemotratie auf alle Art und Weiſe. Dis
kuſſion gab's natürlich nicht, dafür hatte man ſich durch Aus
ſchluß der Sozialdemokraten geſichert. Jn deu Vorſtand ſind
gewählt: Gemeindevorſteher Ulrici, Gütsbeſitzer
Trebs, Hauptlehrer Kuhlmey und im Bunde mit dieſen die
Arbeiter Steinhauer Guſtav Gaudig und Polier Albert
Selzer. Die beiden letzteren gehören heute noch dem Konſum-
verein als Mitglieder an. elzer war früher Mitglied des
Sozialdemokratiſchen Bereins. Es müſſen dieſe Leute doch
noch gar nicht aufgeklärt ſein über ihre Arbeiterverhältniſſe,
wenn ſie ſich Vereinen anſchließen, die jede Aufbeſſerung der
Arbeiterlage auf das Nachdrücklichſte bekämpfen. Arbeiter und
Reichsverband können nie zuſammen gehören.

Cleben (b. Weißenfels), 27. Februar. (E. B.) Münzen-
fund. Bei den Ausſchachtungsarbeiten im Gehöft des Land
wirts Wahren hatte ein Arbeiter das Glück, einen Topf mit
alten Silbermünzen im Gewicht von zuſammen drei Pfund,
bloßzulegen. Die Münzen, größtenteils alte öſtreichiſche Gulden,
Vier und Achtgroſchenſtücke, ſtammen aus den Jahren vor 1826.
Der Fund wurde dem Arbeiter überlaſſen.

zu machen. Die Arbeiterſchaft von Etzoldshain und der Um j Veſtrafte „VBerſammlungen“.
„Querfurt, 26. Febr. Bei der letzten Wahl war es unmög

lich, im ganzen Kreiſe Querfurt auch nur ein einziges Lotar zu
einer ſozialiſtiſchen Wählerverſammlung zu erlangen. Die Saal
inhaber fürchten Schwierigkeiten, die ihnen von der Poli-
ze i in ihrem Gewerbe gemacht werden könnten; weiter aber
fürchten ſie auch den Boykort ſeitens derjenigen Einwohner,
die gegneriſchen Parteien angehören. Dieſer befürchtete Terro
rismus hatte zur Folge, daß ſich die Sozialdemokratie ledig
lich auf die ſchriftliche Wahlagitation angewieſen ſah. Gleich
wohl wurde an vielen Orten der berechtigte Wunſch laut, den
e ilcchen Kandidaten perſönlich kennen zu lernen. Genoſſe

ollender wurde deshalb veranlaßt, ſich mit den Wählern inprivaten Zuſammenkünften bekannt zu machen.
Selbſtverſtändlich blieb es nicht bei der perſönlichen Vorſtel-
lung, ſondern es wurden im Laufe der meiſt in Gaſtſtuben
ohne vorherige Benachrichtigung der Wirte veranſtalteten Zu
ſammenkünfte auch greß politiſcher Art an Pollender gerich-
tet, die er dann auch in der Regel ausführli beantwortete,
damit die Jntereſſenten ſeine Stellung zu den betr. politiſchen
Fragen erkennen konnten. Jn dieſen Zuſammenkünften ging
es überall ganz formlos her; nirgends wurde eine Leitung der
Ausſprache beſtellt; jeder ſprach, wenn er wollte, wobei er ſelbſt
verſtändlich auch ruhi ten blieb. Jn dieſen Zuſammenkünften, zu denen meiſt kleine Einladungszettelchen ausgegeben

wurden, erblickt nun die rächende Juſtitig die Abhaltung von
Verſammlungen, die geh mit öffentlichen Angelegenheiten be
chäftigten und deshalb nach s 1 des r v en Vereins und
erſammlungsgeſetzes anmeldepflichtig geweſen ſeien.

Da nun dieſe Anmeldung nirgends erfolgt war, wurde Genoſſe
Pollender nachträglich auf Erſuchen der zuſtändigen Amts-
gerichte vor dem Leipziger Polizeiamte vernommen, weil er
die S S 1 und 12 Vereins geſetzes über-
treten haben ſoll. lle dieſe J ren ſind noch inder Schwebe. Nur das Amtsgericht Mücheln ſchlug einen ein-
facheren Weg ein; es ſandte dem Uebeltäter ohne weiteres einen
Strafbefehl über die Kleinigkeit von 60 Mark ins
Haus, gegen den Pollender aber ar erhob. Wenige
Tage ſpäter hatte er dann bereits die Ladung zur Hauptver-
handlung in Händen, die am 22. Februar vor dem Schöffen-
gericht Mücheln ſtattfand

Außer dem Genoſſen Pollender war der Gaſtwirt Schumann
aus Neumark angeklagt, weil er am Mittag des Neujahrstages
r Gaſtſtube zu einer derartigen nicht angemeldeten Ver
ammlun g“ überlaſſen hatte. Das Gericht hatte, um die

Angeklagten zu überführen, nicht weniger als ſechs r
raus,eladen. Jm Laufe der Beweisaufnahme ſtellte ſich

aß dem Poſtagenten Guſtav Bräuer in Neumark, der
dort auch die Beſtellung der Poſtſachen auszuführen hat und
deshalb als ein einfacher Poſtbote angeſehen worden war,
von einem Fremden einer der oben erwähnten Einladungszettel
eingehändigt worden war. Der Poſtagent hielt es für ſeine
r Pflicht, den Zettel ſeinem Vater, dem Gen-

armen Bräuer in Schortau, zu überbringen, der dann das
weitere zur Einleitung der Strafverfolgung beſorgte. Bevor
es jedoch zu dieſer intereſſanten Feſtſtellung kam, hatte ſich
das Schöffengericht mit einem Antrage des Angeklagten Pol-
lender zu beſchäftigen, wonach die Verhandlung vertagt werdenſollte, weil er gocß eine ganze Anzahl anderer Anklagen zu er-

warten habe und zwar wegen ganz derſelben Angelegenheit.
Es müſſe zu ſeinen Gunſten eine einheitliche fortgeſetzte Straf-
tat angenommen werden, wenn überhaupt von einer Straf-
tat die Rede ſein könne. Das Gericht lehnte aberden
Vertagungsantrag ab, weil es im Geſetze keine Be
rn gäbe, wonach ein e mit der Aburteilung

er verſchiedenen, aber in verſchiedenen Amtsgerichtsbezirken
begangenen Handlungen beauftragt werden könne. der
dem Gerichtsvorſitzenden perſönlich bekannte Umſtand, daß noch
eine neue Strafverfolgung wegen einer „Verſammlung“ in
Oechlitz, das aber zum AmtsgerichtsbezirkMücheln gehört, auf der Achſe iſt, führte nicht zur Ver-
tagung, weil ſonſt unter Umſtänden für den Neumarker Fall
Verjährung eintreten könne. So wurde denn der Neumarker
Fall weiter verhandelt. Am Ende wurde der Gaſtwirt Schu-
mann freigeſprochen, weil er von den Sozialdemokraten
„überrumpelt“ worden war, der Strafbefehl gegen
Pollender wurde aber beſtätigt, denn er habe offen-
bar gewußt, daß es ſich um eine Verfammlung han-
delte, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigte und
deshalb der volizeilichen Anmeldung bedurfte. Auch gegen die
Höhe des Strafbefehls ſei nichts einzuwenden. Von Rechts
wegen! Die Geſchichte kann aut werden, denn neuerdings
ſind auch noch gegen andere Genoſſen derartige Ermittelungs-
verfahren eingeleitet und Strafbefehle erlaſſen worden.

Merſeburg, 27. Februar. (E.B.) Konſumverſammlung.
Am Montag, den 4. März, abends 8!/2 Uhr findet in der Fun
kenburg eine Volksverſammlung ſtatt, zu welcher Genoſſe Peus-
Deſſau als Referent über das Thema: Welche Vorteile bietet
der Konſumverein unter den heutigen Zeitverhältniſſen der
Arbeiterfamilie, gewonnen iſt. Das höchſt aktuelle Thema, im

Verein mit der bekannten Tüchtigkeit des enten gerade
auf dieſem Gebiet, muß alle Arbeiter veranlaſſen, dort zu erſcheinen. Das Jntereſſe für die Genoſſenſchaften reigt a in
jetzter Zeit in den Kreiſen der hieſigen Arbeiter ans eſonders
rege. Hat doch der Konſumverein für Merſeburg und Um
gegend We den letzten Monaten allein 200 Neuanmeldungen
u verzeichnen.p Auch die Zerſplitterung der genoſſenſchaftlichen Organiſation

in mehreren Vereinen ſo in der Verſammlung einmal be
werden, agitiere deshalb jeder Parteigenoſſe für einen

aſſenbeſuch.

Delitz, 26. Februar. (E. B.) e Einbruchs dieb
ſtahls verurteilte die Strafkammer Halle den Dachdecker Strauß
u einem Jahr zwei Monaten Gefängnis. Er hatte mit dem
rbeiter Angermann zuſammen den Onkel des letzteren be

ſtohlen.

Da werden Weiber zu Hhänen.
Gerbſtädt, 26. Februar. (E. B.) Die Bergmannsfrau Sp.

von hier hatte mit einer verfeindeten Hausnachbarin an einem
Abend im November v. J. einen ſehr heftigen Wortwechſel z
führt. Beide Frauen machten ſich gegenſeitig Vorwürfe über
ihren Lebenswandel. Am andern Morgen ſetzte ſich der Streit
fort und endete ſchließlich damit, daß die handfeſte Sp. ihre
Gegnerin mit einem Beſen mehrmals über den Kopf ſchlug.
Die Verletzte blutete aus mehreren Hautwunden und mußte
den Arzt aufſuchen. dvfolg dieſes allzu mannhaften Auf
tretens war die Sp. vom Gerbſtädter Schöffengericht wegen
Beleidigung und Körperverletzung zu 100 Mark Geldſtrafe und
25 Mark Buße verurteilt worden. Auf ihre Berufung hin er
mäßigte jedoch die Strafkammer Halle Geldſtrafe und Buße
auf je zehn Mark. Es liege J Beleidigung vor, und
zu der Körperverletzung ſei die Angeklagte durch die Schimpfe
reien der Verletzten ſtark gereizt worden.

Hettſtedt, 26. Februar. Ein zw eites Schachtunglück
hat ſich heute mittag auf Grube Eduard ereignet. Durch Nieder
gane einer etwa 10 Meter langen Strecke wurde der Häuer

ohlmeyer getötet, zwei andere Bergleute ſind verletzt. Erſt
vor kurzem ereignete ſich auf dem Niewandſchachte ein Unglücks
fall, bei dem drei Bergleute ihr Leben einbüßten.

Torgau, 27. Februar. (E. B.) Achtung, Kranken
kaſſen-Vertreter. Am Sonnabend, den 2. März,
findet die Generalverſammlung der Gem.-Handwerker-Kranken
kaſſe ſtatt! Da in der am 13. d. M. ſtattgefundenen General
verſammlung der Maurer- und Dachdecker-Krankenkaſſe der Be
ſchluß gefaßt wurde, dieſe Kaſſe aufzulöſen, und an die Hand
werkerkaſſe anzugliedern, ſo hat die ſtattfindende General-Ver-
ſammlung über die Aufnahme der Maurer und Dachdecker zu
entſcheiden. Es iſt deshalb das Erſcheinen aller Vertreter er
forderlich, wenn etwas Erſprießliches erreicht werden ſoll. An
der im November v. J. ſtaitgefundenen GeneralVerſammlung

e ganze Dre er z e reraft teil, was ni auf großes Jntereſſe für die chele läßt. Hoffentlich wird's diesmal beſſer!

Volksverſammlung. Sonntag, den 3. März,
3 Uhr nachmittags, findet im Deutſchen Kajſer eine öffentliche
Verſammlung für Männer und Frauen ſtatt. Gen. Witti g
Leipzig wird über das Thema: „Welche Konſequenzen zieht
die Arbeiterſchaft von Torgau und Umgegend aus den ſtatt
gefundenen Reichstagswahlen“ referieren. Mögen auch hier
die Genoſſen für zahlreichen Beſuch agitieren.

Wittenberg, 27. Febr. (E. B.) Zu Tode gequetſcht
wurde heute morgen in der Brauerei Donhauſer der 6 jährige
Sohn des Beſitzers. Der Vater arbeitete behufs Reinigung an
einem Bottich und erdrückte hierbei durch die bei der Arbeit
notwendigen Bewegungen des Bottichs den eigenen Sohn.

Zum Reichstags Wahlfonds:
Rehmsdorf. Vom Bergmannsverein 5. vom Karteuſpiek

auf der Mühle 1.40, auf Liſte Nr. 761 5.60, 762 14.90, 763 7.80,
764 leer, 765 3.85, 766 1.30, 767 4.75, 768 3. 769 5 85, 770
2.45, 771 2.90, 772 0.45, 773 2.55, 774 2.95, 775 leer, 776 1.50,
777 leer, 778 0.30, 779 2.90, 780 4.30 Mark. Rockſtroh.

—“Jf“nJcü-Ö“wÜWwWm2 —2Quittung.
Für Parteizwecke: Liſte Nr. 137 3.20, vom roten Geſpenſt beiHerbig 2. Liſte Nr. 148 15.70, Beſprechung r

2.30, Kaffeekränzchen bei Erich durch Kathe 2. Liſte Nr. 117
Serie II 3.02, Liſte 24 3.70 Mark. H. Tabert.

Rehmsdorf. Zum Agitationsfonds gingen ein:B. von der roten Hochzeit zu Zangenberg 250 Mark. Durhh

A. Rockſtroh.

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Vrühjahrs-Nenheiten,
Kefclerstoffen und Damen-Konfektlon

sind von einfacher bis feinster Art in grossartiger Auswahl eingetroffen.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten Preisen.

Zur Konfirmation Iacketts, fertige Klieider, Blusen, Kleiderröcke,
Leihwäsche, VUnterröoke, Sohirme, Tücher u. dergl.

ummer a Benjamin
Halle a- S., Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Junge Erden 23 20 v. Zitronen

ſo sten feine Ness a Aſfeſsſſeſ
verkaufen wir Freitag Sonnabend Sonntag Montag zu

ghelhaft billigen Preisen n 10 Stück z e 33 f.
0 Mich 20 [Apfeisinen M Mich 29

S bDrecihohnen 22 v
leipuger Aenei 2 d 450 vt.

Ktangenspacgel 2 82 v.
chnittsparne b Bed. 28 v.

Kchwittspargel h 86 v S4 Gr. Ulrichstrasse 54.
r Rabattmarken auf alls Waren. V

haleriaa

Nwüshalſichoo

Plockschokolade

Aalao, garantiert rein Pfund 95 Pf.

Auckerdoniſ

Falmiak-Pastillen

n v Bfund 19 v.

Pfund Pf.
Pfund 58 Pf.

Pfund 68 v
Glas 25 Pf.

Doſe 9 v.

Erien burg
Sozialdemokr,. Wanhlverein.

Sonnabend den 2. März abends 8 Uhr

V OVersammlung.
Tagesordnung Abrechnung und Bericht über dieTätigkeit am Orte bei der Reichstagswa l. Der Vorstand

Jektung. Tapezierer!
Freitag, den 1. März 1907 abends S Uhr, findet imGaſthofe „Zu den 3 Königen“ eine

gr. Mitglieder OGersammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Bericht der Tarifkommiſſion über: t Reſultat der
Verhandlungen vor dem Gewerbegericht und den Stand
der Situation in der Bewegung.

Jeder Kollege hat die Pflicht, zu erſcheinen
Die Ortsverwaltsung-

Schanmacherei
mit Krafthetrieb:Geaeee

Den Minn Zeit ehe wegen
empfiehlt ſein großes Lager in tiſche 34 M., Sofas 38M., Stühle,

Herren Bettſtellen, Matratzen zu verk.
K. Riäeler, Albrechtſtr. 39.

u. ce Rossſſelsch.
Dieſe Woche pr. Ware.
Alles andere wie bekannt

komplett von S O

Bett-Unterlagen

EckKkardis Rossschlächterei

für Kinder von I Pf. an

Fernſpr. 3183. Pfännerhöhe 48.

Erwachſene 7 O Wo

Elektriſcher Kraftbetrieb.

Germania Fischnalle, e 7
Steinweg 52,empfiehlt tzqn riſch:

Schellfiſch mittel pro Pfd. 33 Pf.
Schellfiſch groß pro Pfd. 35 Pf.Schell 9 ohn. Kpf. p. Pfd. ws

Vnoseren sohr geschätaten Kunden zur goell. Nachricht,
dass wir zufolge neuer

sehr günstiger grosser Absohlllsse
unsere

gerösteten Kaffee
wiederum bedeutend verbessorn konnten. Unsere

feine berl, Mischung extraf, Hamb. Misohung

Pfund Mk. PIunud 20 Mk.
ropräsentieren so hervorragend zeuöne Qualitüten, dass
solche elbet den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürf-
ten. Bei Abnahme von und 1 Pfund gewähren wir

10O Proz. Rabatt in sparmarken.
Wiener Kaffee-Gewürz à Pa«et 10 P.

Bester Kafſfee-Zusatz

Bester gemahl. Zucker Pf(, 19 Pf.
Bester Patent-Würfelzucker Pfd, 23 Pf.

Cabli hn. Kopf p. Pfd. 30 Pf.Klystierspritzen, Seelen ar We
Eishbeutol Sie n. gonher ſage Range

J ſah in In Auswani Mari-
naden 9 SKrankoenkissen, i ne en

p nen, Dalkeln,Mullbinden, r x Srint Heringe.
2 Binnuel. Steinweg 52.Verbandwatte. x Metaſſpruch,

äſtgümmi, Cummischuhe etc.

I b 4 kauft ſtetsA. Samuel.
Nachk.

g. Speiſekartoffeln billig zu verkaufen, Zwiebeln im einzelnen und

Triftſtraße 2, l.
27 Grosse Ulrichstr. 27,

Herrenſtraße 26.
68 obere Leipzigerstr. 68. z

ganzen

Pottel 4Brockovoi.

herm. Schindler, Vhrmacher,
jetzt Kleino Ulrichetrasse 35.

O Als Geſchenk für Konfirmanden
empfehle Taschenuhren, ſolid, bill. u. gut gehend,
Herrennbhren v. 6, 7, 8,9 M., in Silber von 10,
12, 14, 16, 18, 20 M. u. höher im Preis. Damen-
uren in Silber von 10, 12, 14, 16, 18, 20 M.,

S
goldene Damenubren von 15, 18, 20, 25, 50 M. u. höher im Preis,
Vhrkotten f. Damen u. Herren in großer Auswahl u. äußerſt billig.

Garantie 2 Jahre. Mitgkied d. Rabatt 5par-Bereins.
W Bitte mein Schaufenſter zu beachten. W

Georg Oito, Fisch- und De-
likatess.-Geschäft,

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 37.
Schellfiſch ohne Kopf K 30 Für Händker:
Angel-Schellfiſch W 43 Vollbücklinge und Sprotten

zu billigſten Tagespreiſen.d ſag 727 Be nra e 2 Bratheringe 8Ltr.-Doſe O.abeljau ohne Kopf K 25 J ism.-Her. 4Vtr. Z. I. 90.

Kaviar, ufſ. Sardinen 8K Faß 1.50Aſtrachaner Stör W 94 ausgewogen K 2
Stör-Maloſſol K 13 Salzheringe Schock 3.50
Salte W 15 Sanure Gurken Schock 3.00.4
Echte Kieler n. engl. ff. Sardellen K 1.25Vollbücklinge,Echte Kieler protten, Apfelſinen Stück 3, 4, 5, 6

Bluta zie ſinen 2 S Stück 15Aale,
RäucherLachs K 1.50 Echt Aktenb. Ziegenkäſe K 50

en Billige reelle Möhboel.
Hſeider- Schränke und KleiderSenretäre mit und ohne Kaſten,

S e St ehe VDarewm egelaufſatz 47 M. DauerWochenschritft hafte Plüſch Sofas 65--90 M.
der deutsch. Sozialdemokratie o lierte Zeitſtenen znireuatratzen

Es sollte niemand versäumen, eſſen mit Matratzen 45 u. 50 M.
auf Die Nene Zeit zu abon- Waſchtiſ mit armorplatken
Wien han 29 u. 36 un verk. billig

anrs eerteljahrs Abonnemen ngbvluk,

auch ganz zum Auseinander-

38 u. 43 M. Hohe Muſchel Wett-

Ka3.25 Pf. Tinzel- Nummer 25Ff. F 43.
lung ntgegalt Aen in en Fautterkartoffeln

Volks Buchhandlung, Kertetert dert re rats
Harz 42/43. Kl. Klausſtr. 10. Fernſpr. 3257.

I T r 25 Pf.Lehrling a al Ed. Sohn
ſucht Ferd. Haassengier, JutgbegBarfüßerſtr. 9, Meſſing- und er Reilſtr. 36.

Telephon 2262.Reuſilberwarenfabrik.

Pfünder Auktion.
Freitäg den 15. März, von

vorm. 9 Uhr ab ſollen hierſelbſtRatswerver 3, im Paradis,
die in dem E. Volimer sehen
Privat- Leihamte in neverfallenen Pfandſtücke von Nr.

3801 bis Nr. 8651 als: Gold u.Tr en, Uhren, Betten,
Wiäſche, Kleidungsſtücke und
andere Sachen öffentlich meiſt
bietend verſteigert werden. Ein-
löſung bis 11. März 1907. Ab-
holung des etwaigenlleberſchuſſes
bis 29. März 1907, ſpäter bei der
Armen-Direktion. Die Sachen
ſind ebraucht und können von
7 Uhr ab beſichtigt werden.

Achtung Achtung
Billig.e Sqere, fett. Fl. 3

388 Schmeer, f. Fl. v. B. 3 .4

Rot, Leber- u. Schwarten-
wurſt 3

friſche Wurſt 70Schwartenwurſt 50Schweineſleiſs z. Br. 3 4
Weihrmanon,Wormliveraren 106.

hene v ger. Wanazchinen
zu verkaufen Gommergaſſe 2.

Räumfnuhren werden angen.
u. gut ausgef. G- Seinholz Harz 5.

4

41
5 W

1

1 G
4 W
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Teuchern. Teuchern.
Suche Oſtern einen z lkro

Kmil Dounuwer, Barbi er.
F Schmiedelehrſi

t geg. hoßes Koſt toSe uerue

Empfehlenswerte Bücher
Woixnand Bürgerli eè

Kochbuch. Breis: geb. 2Woigand: Gute Koſt. Preis
geb. 1.00 M.o Korn Beruf der Haus
8237 und ütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Rrauner: etſteller. Preis: geb. 75
H. R. Wondel: Danwalt. Preis: r a

r oneſekreiar. Vreic:
gebLina e GeſchäftsBr t
ſteller. Preis broſch. 30Adelsberg: Brie ſteller

erren. Preis:
eisberg? BriefſtellerDamen. Preis: 7 30

Kiesewetter: Un werfal
Briefſteller. Preis geb.

1.60
Vebelaeker: Muſter-Bri

ſteller. Preis broſch. 1Vebolsaekor: Ge ſchäfts
rinener. Preis broſch.

Wédigenere Liebes Brie
ſteller. Preis: broſch. 1i legerter v Volksbuehhap ung

leicht verva

Kabeljan ohne Kopf
Seelachs ohne Kopf
Echellſiſch ohne Kopf
Backſchellfiſch
Seedorſch, hochfeiner
Grüne Heringe
Elb Stinte, lebendfriſch
Koteletten, bratfertig
Auſternfiſch-Koteletten
Schollen Ia. große
Schollen Ia. bis 1pfündige
Bratſcholle
Rotzungen, Ia. helle
Zander Ia. Tafel
Flußlachs, rotfleiſchigen

Nordisee-niie. 4

Seefſische sind wohlschmeekend.

bekömmlich, billiger wie Fleidaher ſehr zu empfehlen. s à

Von frischen Fängen unserer Dampfer
erhalten wir täglich Sendungen.

Tagespreiſe:b Man 25 Vie.
per Pfund 30 Pfg.
per Pfund 35 Pfg.
per Pfund 25 Pfg.
per Pfund 30 Pfg.
per Pfund 15 Pfg.

ver Pfund 20 Pfg.
ver Pfund 30 Pfg.
per Pfund 60 Pfg.
per Pfund 60 Pfg.per Pfund 45 vie

per Pfund 35 Pfg.
per Pfund 90 Pfg.

per Pfund 70 90 Pfg.
ver Pfund 120 Pfg

Wir machen noch beſondfriſche feine Qualität rege rs aufmerkſam auf die

Rauchwaren u. Marinaden.
W Täglicher Eingang! Gro WBeſonders preiſe nswahl

e 3 Stüalzheringe, ſehr ſchöne Ware 10 Stück 40Marinierte Heringe in friſcheſt. Marinade p. St sie

„Nordsee- Halle
der Deutchen Damptfischere! Gezellochaft Norägee

Große Ulrichſtraße 58.

ck ca. 2 Pfd. p. Stck. 10 Pf.

Telefon 1275.Telefon 1275.

Kigene Räucherei u Maringa A7-
Denn e m d ehe verenwerihh nen Groß e b S See Be herrir E. m. 99 e



Wagen Stangen 30

att.
Rr. 51.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Februar.

Der Sozialdemskratiſche Verein
hält heute, Donnerſtag, abends /29 Uhr, im Konzerthaufe eine
Verſammlung ab, in welcher über den Wahlausfall und den
Ausbau unſerer Organiſation und Agitation verhandelt wird.

Der Rechts und Berfaſſungsausſchuß
empfahl geſtern die Petition auf Beſſerung des Bergſchenken
wegs hinter dem Galgenberg nach Seeben und Tornau dem

ſtrat zur Berückſichtigung, da die Stadt vertraglich zur
andhaltung des Weges verpflichtet iſt. Der Anſpruch auf

Entſchädigung, den die hieſige Trottoir- und Straßenreinigungs-
Geſellſchaft wegen Uebernahme er Ftraßenreinigung in ſtädtiſche
Regie macht, wurde abgelehnt, da werder Rechts noch Billig-
keitsgründe dafür ſprechen. Die Geſellſchaft iſt erſt voriges Jahr
ins Leben gerufen worden, als die Uebernahme durch die
Stadt nahe bevorſtand. Das Penſionsdienſtalter des Garten
inſpektors Breckling ſoll von 1898 an gerechnet werden.
Zur Unterſtützungskaſſe des Chorperſonals des Stadttheaters
ſollen in Zukunft auch die Soliſten treten müſſen. Die Frage
dürfte im Stadtverordnetenſaale noch zu Auseinderſehungen
führen. Die Baudeputation ſoll um je ein Magiſtratsmit-
glied, einen Stadtverordneten und einen Bürger verſtärkt wer-
den. Die Abrechnung für Pflaſterung der Magdeburgerſtraße
iſt fertiggeſtellt worden. Ueber einige juriſtiſche Fragen wurde
Verſtändigung erzielt.

Zur Ausſperrung der Taßpezierer.
Heute findet vor dem Gewerbegericht die ſchiedsrichterliche

Verhandlung zwiſchen den Unternehmern und den Arbeiternſtatt. Als Vatreter haben die Tapezierer die Genoſſen Maler

eyn und Tiſchler Schnabel beſtimmt. Das Ergebnis der
handlung wird in der am Freitag abend ſtattfindenden

Verſammlung erörtert werden.
Die Polizei macht ſich recht viel überflüſſige Arbeit mit dem

Siſtieren und Notieren von Streikpoſten; aber bange machen
gilt nicht. Die Arbeiter kennen ihre geſetzlichen Rechte und
werden ſich dieſelben weder durch die Unternehmer beſchneiden
laſſen, die jetzt beſtändig die Kurbel ihrer Telephone in der
Hand zu haben ſcheinen, um Polizei herbeizurufen, noch durch
die Polizei.

Die Privatklage des Direktors Haaſe
in Zipſendorf gegen unſern v Ad. Thiele. vor dem
hieſigen Schöffengericht iſt vom 1. März auf den 4. März ver
legt worden. Am gleichen Tage werden auch die Suchsland-
und Eckardtklagen vor dem Schöffengericht verhandelt. Jn der

I. Beilage zum PVolksbl
Halle a. F. Freitag den 1. März 1907. 4 Jahr

rer ſind ſeitens des Beklagten mehrere Zeugen geladen
worden.

Ein Kabarett in Halle.
Der an S Verhältniſſe gewöhnte Direktor des

WalhallaTheaters, Herr Süßmilch, machte geſtern den Ver
ſuch, auch hier das Kabarett einzubürgern. die hatte er
eine Anzahl namhafter Künſtlerinnen und Künſtler gewonnen.
Auch der Beſuch war ein über alles Erwarten guter. Aber unſere
jeunesse dorée (goldene Jugend) hat geſtern bewieſen, daß ihr
noch alles fehlt, was man Schliff nennt. Das Benehmen
einer großen Anzahl, hauptſächlich den Studentenkreiſen ent
ſtammender Teilnehmer, war ein direkt lattcherhaftes. Die
„Herren“ zeigten, daß ſie das Kabarett nicht des er
ſondern des Ulkes halber beſucht hatten. Nur hatten ſie ſich
in der Adreſſe geirrt. Sie er ihre „Bildung“ in ihren
Saufkomments oder in einem Kaſperletheater anbringen müſſen,
nicht aber in einem von Künſtlern arrangierten Vortrags-
abend. Trotzdem die Hauptkrakeeler entfernt wurden, gab es
an allen Ecken und Enden noch „Gebildete“, die durch Zwiſchen
rufe uſw. den Gang der Handlung ſtörten und dadurch nicht
nur den Känſtlern ihre Arbeit erſchwerten, ja teilweiſe unmög-
lich machten, ſondern auch das anſtändige Publikum arg be
läſtigten. Auf dem erſten Rang war z. B. kein Wort der
Vorkragenden zu verſtehen. Wir erkennen das Beſtreben der
Direktion vollkommen an, dem hieſigen Publikum, das durch
Geſchäfte, Dienſt uſw. abgehalten iſt, die regelrechten Veranſtaltungen beſuchen zu können, Erſatz zu ſchoſſen oder durch

beſondere künſtleriſche Genüſſe zu erfreuen, aber ein ſolches
Publikum, wie teilweiſe geſtern abend, vergällt Direktion,
Künſtlern und anſtändigem Publikum die Luſt an dieſer Neuerung.
Hoffentlich ſorgt die Direktion im eigenſten Intereſſe dafür,
daß derartige Elemente verſchloſſene Türen finden. Der Dank
aller anſtänd igen Menſchen wird ihr ſicher ſein.

Darf Gas beſteuert werden
Die Stadt Marienburg i. Pr. hatte durch Ordnung vom

11. April 1905 eine Verbrauchsſteuer auf Gas eingeführt. Der
Beſteuerung wurde unterworfen alles in der Gemeinde zu
irgend welchem Zweck verbrauchte Gas. Für Leuchtgas
war ſie auf fünf Pfennig pro Kubikmeter und für andersartig
verbrauchtes Gas auf drei Pfennig feſtgeſetzt. Eine Anzahl
Gasverbraucher, die zur Gasſteuer herangezogen worden waren,klagten nach zvergeblichem Einſpruch an Freiſtellung von der

Steuer, indem ſie dieſe für geſetzwidrig erachteten. Das
Ober-Verwaltungs gericht erkannte auch in letzter Jnſtanz
z ihren Gunſten. Es entſchied, daß ſie wegen Ungültig-

eit der Steuerordnung freizuſtellen ſeien. Nach S 14 des
Kommunal Abgabengeſetzes dürften u. a. nicht neu ein
geführt werden Steuern auf den Verbrauch von „Brenn-

ſtoffen aller Art. Unter Brennſtoffen könnten auch ſorhe
verſtanden werden, die zu Heizungszwecken dienten. Für die
Frage, welche Gegenſtände zu Heizungszwecken dienten, ſei
nun entſcheidend die Technik und die Lage der wirtſchaftlichen
c riſſ zu der Zeit des Erlaſſes der Steuerordnung.
Und da ſei anzuerkennen, wie die Di u lägen,
daß Gas im erheblichen Maße auch zu Hei ver
wendet werde. Gegenwärtig falle das Gas alſo unter den
Begriff der Brennſtoffe im Sinne des S 14 des Geſezes.
Durch die Steuerordnung von 1905 hätte alſo die Gasſteuer
nicht neu eingeführt werden dürfen.

Wichtig für Jmpfgegner.
Die in der Rechtſprechung ſtrittige Frage, ob gegen den, der

der Jmpfpflicht nicht nachkommt, die in s 14 des Jmpf
geſetzes vorgeſehene Geldſtrafe mehrfach verhängt und die
Jmpfung dadurch tatſächlich er z wun gen werden kann, hat
der Strafſenat des Düſſeldorfer Oberlandesgerichts in einem
Urteil vom 1. Dezember v. J. verneint. Ein entſchiedener
Gegner des Jmpfzwanges zu Barmen weigerte ſich beharrlich,
ſeine Kinder impfen zu laſſen, wenigſtens ſo lange, bis der
Staat die Haftung übernähme, daß durch die Jmpfung keine
Anſteckung ſtattfinde. Gegen den Betreffenden wurde die im
s 14 des Jmpfgeſetzes vorgeſehene Geldſtrafe von der Polizei
wiederholt verhängt, um ihn zu zwingen, die Jmpfung
vornehmen zu laſſen. Der Beſtrafte erhob gegen die polizei
liche Strafverfügung Antrag auf gerichtliche Entſcheidung, da
es ſich um ein Dauerdelikt handle, auf den der geltende
Rechtsgrundſatz ne bis in idem (nicht zweimal wegen dasſelbe
Vergehen) Anwendung finde; er könne alſo wegen ein und
derſelben Straftat nicht mehrmals beſtraft werden, da dies in
dem Jmpfgeſetze nicht ausdrücklich vorgeſehen ſei. Das
Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei. Die Strafkammer
zu Elberfeld verurteilte ihn in der Berufungsinſtanz zu einer
Geldſtrafe, mit der Begründung, wenn dem Jmpfgeſetz auch
inſoweit die Tendenz des Zwanges fehle, daß die nach geſetz
licher Vorſchrift zu Jmpfenden nicht zwangsweiſe zur Jmpfung
vorgeführt werden könnten, müſſe es doch bei ſeiner imperativen
Form ſo ausgelegt werden, daß die Jmpfung erzwungen wer-
den könne, und zwar durch wiederholte Geldſtrafen, wie ſie in
S 14 des Geſetzes vorgeſehen ſeien. Der Grundſatz ne bis in

idem könne unter dieſen Umſtänden nicht hier angewandt wer-
den, weil ſonſt das Jmpfgeſetz Zweck und Bedeutung verliere.
Das Düſſekdorfer Oberlandesgericht teilte jedoch die von dem
Angeklagten vorgetragene Rechtsanſchauung und ſtellte das
Strafverfahren als un z ul äſſig ein. Demnach braucht er
ſein Kind nicht mehr impfen zu laſſen und kann auch
deswegen nicht mehr beſtraft werden.

m
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der Herr Hauptmann ein Schriftſtück folgenden

Der Darlehnsſchwindel
treibt ſchlimmere Blüten als jeder anſtändige Men gemeinhinr geneigt iſt. Wir gaben ſeinte eit Proben

wollen heute noch einen ganz beſonders bezeichnenden Fall

nIm hieſigen General- Anzeigefolgende äphge: zeiger fand ein hieſiger Bürger

74 von 100 M. aufw. zu 6 oGelck Ratenrückzahlung i. 2 J.
Bank Axentaur Halle a. S., Thieken
ſtraße 4, I. 1II-l, 4--7, Sonntag 121.

Anerk. prompt, reell, diskret.
Er wandte ſich an dieſe Adreſſe, um leihweiſe 100 M. zu er
halten. Von dem Herrn, der dort wohnte, wurde unſerm
Gewährsmann dann auch verſprochen, daß er die gewünſchten
100 M. zu 6 Proz. Zinſen erhalten ſollte. Zugleich mußte
er aber 2.60 M. abladen und erhielt dafür folgende Quittung:

z h tn Liter tUnkoſten für Aufnahme eines Darlehns in Htvon 100 M Jpr nicht für Auskunftſpeſen, 7
haben, be

Holle a. den 27. 1. 1907. die Bankagentur.
Fiedler.

Es dauerte etwa vier Wochen und unſerm Gewährsmannward trotz mehrmaliger Anfrage kein befriedigender Segen u

teil. Er wurde immer wieder vertröſtet und ſeine 2.60
erhielt er auch nicht wieder zurück.

Dann las er im Generalanzeiger die folgende Anzeige:

Celdcurlehn, tinneſe Rück
Bankkommission uhlandſrr. 7, L r.

Und ſiehe: dort wohnte derſelbe Herr Fiedler, der in der
vorigen Anzeige als Thielenſtraße 4, I wohnhaft an egeben
war. Die obengenannte Bank-Agentur war hier als
Bankkommiſſion bezeichnet. Herr Fiedler ſelbſt iſt imAdreßbuch unter der letztgenannten J als Hauptmann

angegeben. Auf Drängen unſeres Gewährsmannes, der für
ſeine 2.60 M. doch etwas Greifbares haben wollte, e ihm

nhalts,
welches er mit ſeinem Namen unterzeichnen und abſchicken

Herrn Kurt Gründler, Bankgeſchäft
Berlin W. 8, Friedrichſtr. 196.

ſollte

Jch ſuche ein Darlehn von 100 M. und bitte um Jhre Be
dingungen

Hochachtend

Unſer Gewährsmann wandte ſich an dieſe Adreſſe, und was
erhielt er als Antwort? Er braucht 100 M. Bargeld und

w. nicht von dem Bankgeſchäft ſondern von einem Ver-
a ndhaus Rohlmann u. Ko., Berlin W. 30, eine Preis-

liſte über gebrannten Kaffee, Damenſtrümpfe und Herrenſocken,
Taſchentücher, Bettlaken, Handmanſchetten, feuervergoldete Uhr
ketten und Phonographen. Gleichzeitig mit dieſer
Preisliſte kam ein Schreiben folgenden Jnhalts:

Ew. Wohlgeboren!
Auf Veranlaſſung des Herrn Fiedler ſind wir geneigt,
hnen das Gewünſchte zu 6 Proz. jährlichen Zinſen zu geben.
ie Rückzahlungen können Sie Jhren Verhältniſſen ent-

ſprechend leiſten und wird dieſes bei einem event. Abſchluß
des Geſchäfts nach gegenſeitiger Uebereinkunſt noch genau
feſtgelegt. Sie ſind uns nun vorläufig vollſtändig unbekannt
und ſind wir daher gezwungen, durch eine Auskunftei in
ſachlicher und diskreter Weiſe Auskunft über Sie einzuholen.
Nach Eingang dieſer Auskunft, deren Jnhalt Jhnen mitge-
teilt wird, erhalten Sie Beſcheid, ob das Geſchäft und in
welcher Form abgeſchloſſen werden kann. Wir berechnen
Jhnen für Einholung der Auskunft ſowie unſere Be
mühungen keinen Pfennig. Um jedoch unſere direkten
Barausgaben, die wir in Jhrer Angelegenheit haben, decken
z können, müſſen Sie von uns für mindeſtens 8.50 M.

aren beziehen, die wir Jhnen zu Konkurrenzpreiſen liefern.
Den genannten Betrag wollen Sie uns per Poſtſchein oder
per Brief einſenden

Welche Firma bietet Jhnen aber auch dieſe Vorteile
Wir liefern Jhnen alles, was Sie benötigen zu Konkurrenz-
reiſen. Viele eitungen vergrößern ihre
bonnentenzahl durch Unfall-Verſicherungen.

Wir vergrößern unſern Kundenkreis durch
Gewährung von Darlehn.

Hochachtungsvoll
Rohlmann u. Ko.

Mit dem letzten Satz ſpielt die findige Firma mit Recht auf
die vorbildlichen Geſchäftspraktiken des Herrn Feierabend-
Meyer an. Sie meint nicht ohne Grund, daß ihr nur recht
ſein kann, was der Firma Meyer billig iſt.

Aber unſere Leſer ſehen, was hinter den Generalanzeiger
Annoncen ſteckt und wie ſehr ſie Urſache haben, von dem ge-
kennzeichneten Darlehnsſchwindel die Hände zu laſſen.

Es wäre im Jntereſſe des Publikums übrigens ſehr ange
bracht, wenn ſich der Staatsanwalt den Herrn Haupt-
mann mal anſehen würde.

Schwurgerichtsperiode. Bei dem am 4. März beginnenden
wurgericht wird verhandelt am 4. März gegen 1. den Arbeiter

Otto Bork, 2. den Arbeiter Hermann Bork, 3. den Arbeiter
Paul Pfeiffer, 4. den Klempner Hans Seyfarth, 5. den Arbeiter
Georg Schulze, 6. die Schneiderin Margarete Hanack, 7. die
Arbeiterin Charlotte Hanack von hier wegen Raubes. Es betrifft
dies den Ueberfall, der unlängſt auf den Magdeburger Geſchäfts-
reiſenden Kaiſer auf der Brunoswarte unternommen wurde.
Am 5. März wird verhandelt gegen den Kaufmann Heinrich
de den Kaufmann Hermann Springer und den Kaufmann

oritz Springer wegen Verbrechens gegen S 239 der Konkurs-
ordnung. Am 86. März 1. gegen den Arbeiter Hermann Pohle,
2. den Arbeiter Richard Zahn, 3. den Dachdecker Oswald Soenel
on hier wegen Raubes. Es ſind dies die drei Verbrecher die

f der Promenade im Neumannſchen Zigarrengeſchäft die Frau
des Jnbabers Parmentier in räuberiſcher Abſicht niederſchlügen

Ein preußiſcher Lehrertag, auf welchem die Wünſche
der preußiſchen Lehrerſchaft bezüglich einer Reviſion des a

eſoldungsgeſetzes formuliert werden ſollen, wird im Herbſt in
Magdeburg abgehalten.

Vom Schlage t Am Dienstag vormittag wurde
der Zigarrenmacher Wilhelm Schmidt aus Oppin in dem Grund
ſtück Langeſtraße 12 von einem Schlaganfall betroffen. Er wurdeim ſtädtiſchen Krankenwagen dem Eliſabeth-Kränkenhauſe zuge-

führt, verſtarb aber auf dem Transport dorthin.
Arbeiterriſiko. Jn der Maſchinenfabrik von Guſtav

Dreſcher, n Delitzſcherſtraße verunglückte geſtern nachmittag
3 Uhr der Schmied Grünwald an der Stanzmaſchine beim
Ausſtanzen von eiſernen Platten. Der Verunglückte geriet mit
den drei mittleren Fingern der linken Hand in die Maſchine,
wodurch dieſe vollſtändig abgequetſcht wurden. Nach Anlegung
eines Notverbandes wurde er nach der kgl. Klinik geſchafft.

Zu dem Zuſammenfſtoße zwiſchen dem Arbeiter Fritſche
und dem Töpfer E. Müller in der Trothaer ewig teilt uns
heute Müller mit, daß die von Fritſche gegebene Darſtellung
des Vorkommniſſes durchaus falſch ſei. Fritſche hatte ohne
Erlaubnis ſeines Schwiegervaters Müller deſſen Hand-
wagen aus dem Hofe des Grundſtückes I e 42
geholt, um damit ſeine Möbelſtücke aus der Petersbergſtraße inh wegzuſchaffen. Da Fr. Müller ſeinen Pera elbſt
hrauchte ging er mit ſeinem Sohne Emil nach Trotha hinaus.

der Trothaer Straße trafen ihren Schwi w.chwager 3 e 42 r useinander be
itſche nach ſeinem dolchartigen Meſſer ge as er in

er linken Bruſttaſche trug und mit dem er wiedſchon die Familie Müller ßedroht hat. Als E. ller das ſah,
iſt er ſeinem Schwager zuvorgekommen und ihm mit einem
Schlüſſel mehreremals auf den S er zeen. Ein Poligziſt

beide; ſie wurden aber nach kurzer Vernehmung wieder
aſſen.
Eine blutige Schlägerei entſtand geſtern abend an der

Ecke der Kl. r as Meſſer ſpielte dabei eine traurige
Rolle. Die beiden Meſſerhelden wurden feſtgenommen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dem vielfach
geäußerten Wunſche, es möge die luſtige Witwe nochmals in
einer Abendvorſtellung gegeben werden, wird die Direktion ent
ſprechen. Die beliebte Opexette gelangt am Freitag abend
71/2 Uhr zur wihernge onnabend wird ÄAlt-Heidelberg
zum letztenmal in dieſer Spielzeit in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Apollo aters. Die
rächtige Novität von Viktor Holländer, Kadettenſtreiche, geht
eute bereits zum elften Male in Szene und wird von dem

ſtets dicht beſetzten Hauſe mit jubelndem Beifall aufgenommen.
Morgen Freitag den 1. März, findet Nichtrauch-

abend ſtatt.
Einführung des EinkiloPakets. Der Verband reiſender

Kaufleute in Leipzig, der ſich aus 11 450 ſelbſtändigen Firmen
und angeſtellten reiſenden Kaufleuten zuſammenſetzt, hat an den
Staatsſekretär des Reichspoſtamts eine Eingabe um Einführun
eines Einkilopakets mit dem Frankobetrage von 30 Pfg. dur
alle Zonen, ohne Begleitadreſſe, gerichtet. Der Verband be

ſeine Eingabe damit, daß ein großer Teil der Jnduſtrie
aren verfertigt, die im einzelnen Stück nur geringen Handels

wert beſitzen, zum Verſand als Warenproben aber entweder un
zuläſſtg ſind oder ſich nicht eignen, und bei denen die Verſen-
dung über die erſte Zone hinaus der Fraukobetrag ſehr oft den
Handelswert der Ware ſelbſt überſteigt. Die Einrichtung würde
einer großen Reihe von Handels und Jnduſtriezweigen zugute
kommen, zumal denen, die ihre Waren dem Käufer vorher be
muſtern müſſen. Ein Ausfall an Einnahmen ſei wohl a
befürchten, da ſich der Preis des Kilopakets mit der Gebühr
für größere Warenproben und Druckſachen deckt. Bei der
verkehrsfeindlichen Haltung der einſchlägigen Miniſterien, die
ſich bei jeder Gelegenheit als Rückſchrittler zeigen, dürfte die
zeitgemäßze Eingabe noch ſehr lange auf Erfüllung warten laſſen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Glockengießerwall 21 über: Patenterteilungen:
183101. Berieſelungskühler; Guſtav Wehlte, Halle. Gebrauchs-
muſter Eintragungen: 298446. Durch ſt därdung ür
Acetylenſtraßenlaternen; Hans Herzfeld, a e. 293402.
Markttafche, um deren Aeußeres zwei Metallſtreifen durch Niete
befeſtigt ſind; J. Schmuckler u. Ko., Halle. 298321. Chriſt-
baumgeläut mit Vorrichtung zum Aufſtecken auf die Spitze,
ſowie zum Anhängen an die
Hermann Pollmer, Halle. 298237. S miervorrichtung, bei
welcher das Schmiermaterial durch einen Kolben in einen her-
ausnehmbaren Zylinder vorgetrieben wird; Hermann Wintzer,
Halle. Das Bureau erteilt unſern geſch. Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.

Die neuen Eiſenbahnfahrkarten, wie ſie nach der
Perſonentarifreform zur gelangen werden, liegen
den Billettdruckereien der Staatsbahnen jetzt im Muſter vor.
Aeußerlich unterſcheiden ſich die Fahrkarten der einzelnen Wagen-
klaſſen (1 bis 4) durch die Farben g grün, braun und grau.
Die für die Schnellzüge (bisher P-Züge) beſtimmten Karten
haben einen ſenkrechten Mittelſtrich von roter Farbe, ohne denſie nur für Eil- oder Perſonenzüge gültig wären, Für den
Uebergang aus Zügen der letzten Gattung in Schnellzüge hat
der Reiſende eine Zuſchlagskarte zu löſen; dieſe iſt von weißer
Farbe und für die drei Klaſſen (1 bis 3) dadurch gekennzeich-
net, daß ſie einen breiten Mittelſtreifen von gute grüner
oder brauner Farbe trägt. Die Preiſe dieſer Zuſchlagskartenbemeſſen ſich, wie bekanfit, nach. den Zonen bis 75 Kilometer,

bis 150 und über 150 Kilometer. Die erſteren, von weißer
Farbe mit dem ſchrägen, farbigen Klaſſenſtreifen. ſind für die
Benutzung einer längeren, auf der Fahrkarte nicht bezeichneten
Route beſtimmt, die letzteren von hellroter Farbe mit dunkel-
rotem Streifen, ſtellen eigentlich nur Quiftungen über gezahlte
Strafgelder dar, wie ſie für verſpätete Löſung von Fahrkarten,
verſuchte Fahrgeldhinterziehung c. in der Verkehrsordnung
vorgeſehen ſind. Auf den Perſonenfahrkarten fällt uns eine
unter der Klaſſenbezeichnung befindliche Zahl auf: es iſt die
Nummer der Geväckzone die dem Abfertigungsberomten die Be
rechnung der Geväckfracht erleichtert. Was endlich die zu-
ſammenſtellbaren Rundreiſehefte anbetrifft, ſo iſt, abgeſehen von
der neuen Preisberechnung, zu bemerken, daß die einzelnen
Strecken andere Nummern (Reihenzahlen) als bisher erhalten.

Reideburg, 27. Februar. Wo erblüht wahres Glück?
Ein Parteigenoſſe in Burg bei Reideburg hatte auf zivilrecht-
lichem Wege eine Ehe geſchloſſen und glaubte auf den Segen
der heiligen chriſtlichen Kirche verzichten zu können. Die Ver-
treter dieſer chriſtlichen Kirche ließen ſich keine Mühe verdrießen
und rannten unſerem Genoſſen und deſſen nunmehrigen Ehefrau
die Haustüren ein. Als alle Lauferei der geiſtlichen h
nichts fruchtete, erhielt unſer Genoſſe ein Schreiben folgenden
Jnhaits:

Geehrter Herr und Frau
Sie haben Jhre Ehe geſchloſſen, ohne die kirchliche Trauung

nachzuſuchen. Nachdem der Pfarrer zuerſt mit der Frau, der
Pfarrer und ein Kirchenälteſter mit dem Manne ſeelſorgeriſche
Rückſprache genommen haben, richten wir gemäß dem Kirchen-
geſetz vom 30. Juli 1880 betr. die n kirchlicher
Pflichten, jetzt als Gemeinde-Kirchenrat nochmals die herzliche
Bitte und die ernſte Ermahnung an Sie, die kirchliche Trau-
ung baldigſt nachzuſuchen. Wir erinnern Sie daran, da
Gott der Herr den Eheſtand eingeſetzt hat, da
an ſeinem Segen alles gelegen, iſt, und da
wahres Glück nur da erblühen kann, wo man
auf Gottes Wegen geht und die Ordnungen
ſeiner Kirche achtet.

Wir geben Jhnen hiermit noch eine Friſt von 6 Wochen,
ſind bereit Jhnen jede Erleichterung zu gewähren, müſſen aber
ſchon jetzt auf die Beſtimmungen des S 4 des obengenannten
Geſetzes hinweiſen.r Der Gemeinde Kirchenrat.

m
Aber da die Sozialdemokraten größtenteils gottloſe Leute ſind,
die nur immer an das materielle Wohl der Menſchen denken,
ſind dieſe wohlgemeinten ſeelſorgeriſchen Worte auf harten Boden
gefallen. Unſer Genoſſe und deſſen gert ſind nach wie vor
der Meinung, daß eine Ehe, in welche die Kirche ihre Paſe
nicht hineinſteckt ebenſo glücklich ſein kann und daß wahres
Glück auch dort erblüht, wo man das Wort Gottes nicht als
Etikette führt, ſondern es in menſchenfreundlich chriſtlichem
Sinne betätigt.

Aus den Uachbarkreiſen.
Der Nutzen der Organiſation.

Bitterfeld 26. Februar. (E. B.) Den Nutzen der Organi-
ſation hat wieder der hieſige Dachdeckerverband bewieſen. Am
15. März v. J. gegründet, brachte er es durch die Einigkeit
ſeiner Mitglieder bald dahin, daß der Stundenlohn von 35 auf
40 Pfennig erhöht wurde. In dieſem Jahre iſt mit den Unter-
nehmern nun folgender Tarif vereinbart worden Stundenlohn
ab 1. April 43 Pfennig, für Junggeſellen 40 Pfennig. Erringen
jedoch die Maurer in dieſem Jahre einen höheren Lohn als
43 Pfennig, ſo ſoll das Mehr den Dachdeckern ebenfalls nach
bewilligt werden. Papparbeit ſoll mit 2 P Asphalt-
arbeit mit 10 Pfennig pro Stunde Zuſchlag gt werden.

Zweige des Weihnachtsbaumes;

Ueber l bei einer Stundet rlandarbe ihr et werden.
ſäumte Zeit hat der Unternehmer zu tragen. Am
ruht die Arbeit! Berge dürfen nicht ſta

wurden 29 re n i engere iſd Aer
ende re Wewertſchaften Sike

Die r r Praherdieitterfeld, 26. Februar. (E. B.) Wieder einma enuneee einer Frau u Wegnahme faſt wert
Joſer Gegenſtände drei Monate Gefängnis eingebracht.
Arbeiterfrau K. hatte auf der Grube Antonie einige Sachen
weggenommen. Da ſie bereits wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt,
ſo mußte die Strafkammer in Halle auf obige Strafe erkennen.
Das Geſetz will es ſol Die Anzeige war von einer Frau er
ſtattet, der die Angeklagte 47 Pfennig ſchuldete!

Verurteilte Erpreſſer.
Deli „28. Februar. Z. B) Vor der Strafkammer inalle Ala ſich ſ. ſchon oft beſtraften Brüder Friedrich und

tto Voigt von hier zu verantworten. Trotz ihrer Jugend,
o und 20 Jahre, haben ſie bereits eine ganze Auzahl Cigen
tumsvergehen begangen. Zurzeit befinden ſie ſich ſchon wederwegen Hiebſtahle in Untergiwnrgebaſt in Eiſenach. Hexite

tten ſie ſich wegen verſuchter preens zu verantwortedt.
ie hatten im Gefängnis einen Dienſtknecht kennen gelernt,

der von ſeinem früheren Dienſtherrn, dem Amtsvorſteher in
Stönnewitz, wegen Diebſtahls angezeigt worden war. Der:
Knecht teilte den beiden mit, er werde ſich ſchon noch an dem
Alten zu rächen igeg denn es ſei ihm bekannt, daß der Amts
vorſteher vor zwei Jahren ſeinen So et habe, einen
Strohdiemen in Brand zu ſtecken. Dieſe völlig unbegründete
Beſchuldigung griffen die Gebrüder Voigt eifrigſt auf, um ſie
nach ihrer Entlaſſung aus dem Gefängnis ſofort für ſich zu
verwerten. Am 9. Dezember v. Js. erſchienen beide in der
Wohnung des Amtsvorllehers und verſuchten ihn mit geheimnis-vollen Dkienen um eine Unterredung unter vier Augen. Der
erſtaunte Amtsvorſteher führte ſie darauf in ſein Amtszimmer.
Hier eröffnete ihm der ältere Voigt, der ſich Kaufmann nennt,
mit ernſtem Geſicht, ſie wüßten einen Zeugen, der bereit ſei, zu
beſchwören daß der Herr Amtsvorſteher ſeinen Sohn
Brandſtiftung verleitet habe. Wolle der Herr Amtsrichter ſich
aber mit ihnen einigen, ſo würden ſie ſchon dafür ſorgen, daß
der Zeuge zum Schweigen gebracht werde. Andernfalls jedoch
könne er ſicher ſein, ſchon morgen verhaftet zu werden. Zu
Beginn dieſer geheimen Unterredung hatte der jüngere Voigt,
ſeines Bedünkens Brauer, ein Notizbuch hervorgeholt und „tat
immer ſo, als wolle er ſich was notieren“, Der Amtsvorſteher
wies die beiden Gauner entrüſtet fort.

Troßdem entfernten ſie ſich nicht gänzlich unverrichteter Sache
denn ſie hatten eine kurze Abweſenheit des Amtovorſtehers
ſchleunigſt dazu zu benutzen gewußt, 50 Zigarren und mehrere
Stempel zu ſich zu ſtecken. Als ſie einige Tage darauf demAmtsvorſteher Jufällig im Gaſthaus zu Nauendorf wieder
begegneten hatten ſie nochmals die Unverſchämtheit, mit der
Frage an ihn heranzutreten, ob er ſich noch nicht mit ihnen
einigen wollte. Heute vor Gericht beſtritten ſie die Abſicht der
Erpreſſung ſehr entſchieden, denn ſie hätten bei beiden Unter-
redungen nicht ein einziges Wörtchen von Geld geſprochen.
Der Gerichtshof hielt das auch gar nicht für nötig, denn ihr
ganzes damaliges Verhalten ſpreche ſchon an ſich deutlich genug
für ihre erpreſſeriſchen Abſichten auf Schweigegeld. Der Staats
anwalt beantragte je drei Wochen Gefängnis, das Gericht er
kannte aber auf je drei Mongte. Die Angeklagten befänden
ſich auf gänzlich abſchüſſigem Wege, der ſie zweifellos noch ins
Zuchthaus führen werde.

Delitzſch, 27. Febr. Die Expedition der Delitzſcher
Zeitung teilt uns zu unſerer Notiz in Nr. 49 „Abonnentem
um jeden Preis“ folgendes mit:

Sie ſchreiben: Das Blatt ſucht bekanntlich ſeiner Abonnenten
ſchwindſucht dadurch ein Ende zu bereiten uſw. Wir ſind
dadurch geſchädigt, da dieſe Angaben auf Unwahrheit beruhen
Die Delitzſcher Zeitung hat ſeit Beſtehen jedes Jahr einen
erheblichen Abonnentenzuwachs erhalten. Die Abonnentenzahl
iſt in den letzten zehn Jahren von 500 auf 4500 geſtiegen,
was wir durch unſere Bücher nachweiſen können. Von
Abonnentenſchwindſucht kann alſo nicht geſprochen werden.

Nun gut! Unſere Genoſſen wiſſen nun, wieviel Leſer dieDelitzſcher Zeitung hat. Sie werden jetzt dafür zu ſorgen haben,
daß ſich die Abonnenten der Zeitung nicht vermehren. Das

und muß geſchehen durch rege Agitation für die Arbeiter
preſſe.

Bitterfeld, 27. Februar. (E. B.) Für die militär-
flichtigen Arbeiter findet am Sonntag nachmittag zweilihr im Reſtaurant Hohenzollern eine Beſprechung ſtatt. Die

jungen Leute werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten.
Wolfen, 28. Februar. (E. B.) Eine Schulväterver-

W en findet Freitag, den 1. März, im Frankeſchen
Lokale abends 8 Uhr ſtatt.

Schmiedeberg, 27. Februar. (E. B.) Volksblatt Agi
tation. Sonntag, den 3. März wird in Großwig eine Volks
blattagitation vorgenommen Es ſind bis jetzt dort nur acht
Abonnenten auf das Volksblatt zu verzeichnen, während bei der
Wahl 57 Stimmen auf unſeren Kandidaten Fritzſch fielen.
Beide gegneriſchen Kandidaten erhielten nur zuſammen 40
Stimmen. Daß, in ſolchen Ortſchaften der Hebel augeſetzt
werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Alſo alle ans Werk.

Gera, 27. Februar. (E. B.) Großfeuer. Jn der letzten
Nacht brach in der Ueltzenſchen Wollweberei Großfeuer aus,
durch das die Weberei und Vorbereitungsräume zerſtört wurden.
Der Schaden wird auf etwa 100 000 Mark geſchätzt. Als Urſache
des Brandes wird Selbſtentzündung angenommen.

Kleine Drovinzial Rachrichten.
Falſche Ein- und Zweimarkſtücke kurſieren jetzt in Bitter

feld. Von den Falſchmünzern war noch nichts zu entdecken.
Jn der Gießerei des Barbaroſſawerkes zu Sangerhauſen

wurde der Arbeiter Riecher durch Verbrennen erheblich verletzt.
Beim Berühren der elektriſchen Leitung verbrannte ſich der

Jnſtallateur Schulze in Heygendorf vier Finger. Er zog
ſich außerdem noch Verſtauchungen zu

StadtTheater.
Noch vor wenig Jahren war Oskar Wilde ein gänzlich un-

bekannter Dichter. Nicht nur in Deutſchland ſondern auch in
ſeinem Heimatlande England. Das pruüde England verachtete
W wegen ſeines Lebenswandels, wie es Byron und Chelley
einſt auch verachtete. Die „literariſch gebildete“ Geſellſchaft
haßte n weil er auf das Wohlwollen dieſes Spießbürger-
tums pfiff und es in ſeinen Luſtſpielen prächtig ironiſierte. Und
er war ein trefflicher Maler. Aufgewachſen inmitten dieſer
blaſierten Gecken männlichen und weiblichen Geſchlechts, dieſer
Pfefferſäcke, deren Millionen im Nebel der City lagen und ſich,,
um mit Dickens zu reden, redlich vermehrten, kannte er, der be
nadete Finder neuer Quellen nur geahnter aber nie erlebter
chönheit, dieſen Snob und eine Kier ſchönſten Satiren auf

die gute engliſche Geſellſchaft iſt ſeine „triviale Komödie für
e Leute“ Ernſt oder Bunbury, wie ſie auch genannt
wird.

Wenn man bei Oskar Wilde zu Gaſt iſt, muß man ſich
immer auf allerhand gefaßt machen. So etxzentriſch Wilde als
Menſch war, ſo ztrif i er als Dichter. Deshalb bleibt
er dem ſpießbürgerlichen Pu likum auch ſtets fremd. Man wird
ihn nie re weil er einolig eigene Bahnen wandelt.

r oberflächliche Beurteiler dieſes Mannes wird ihm ſtets
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von der pathologiſchen Seite betrachten, weil Leben und Wir-e un eigenartizen Dichters zuglech ein Aigincüe Charakte
riſtikum ſeiner Perſon bieten Gemeinhin wird man ſagen:So pervers das Leben des Dichters war, ſo pervers in auch
ine Werke, gleichviel ob heiteren oder einſten Jnhalts. Aber
inter dieſer Perverſität verbirgt ſich ein liefes Sehnen nach

neuen Schönheitsideglen. Wilde ſpricht nicht, wie es das
Publikum aben möchte, ſondern wie es ſein innerſtes Jch ihm
ſog Jn der Freude ſauchget er auf in kindlicher Luſt und

opottet zugleich in giftigen rten der Geſellſchaft. Jm tra-giſchen Drama erſchöpft er die ganze Skala enſhuger und
übermenſchlicher Leidenſchaft. Saieme verlangt das Haupt
des Täufers zu küſſen und ihre höchſte Luſt findet ſie, die nack-ten Füße mit dem Blute des es deren Feue Schön-
heit in Farben, Formen und Werten über das klaſſiſche Grie
n will ſein Jdeal.e Menſchheit hat an dem Genie ſchwer geſündigt. Eng-
Aſche Richter haben. den Jünger Platos wegen Silllichteits-
verbrechen homoſerixller Natur auf lange Jahre ins Zuchthaus
geſteckt. Dort in Reading ſaß dieſer 7 Künſtler drei Jahre

wie in einem Kaninchenſtalle eingeſperrt. Seine tropiſche
Ballade vom Zuchthauſe zu Reading und ſein fürchterliches
De profundis egen e ab von der Schande engliſcher
„Moral“. Als gebrochener Mann verließ er das Zuchthaus,
wurde fanatiſchreligiös, wie leider viele Künſtler ſeiner Größe
und ſtarb in verhältnismäßig jungen Jahren.
„Jch bin abſichtlich nicht auf den Jnhalt des geſtern aufge-

führten Stückes eingegangen. Der Jn halt ſt nichts
die Form alles. Man ſollte ſich das Stück ſelbſt an
ſehen. Es wird manchem befremden, aber es iſt doch ein
herrliches Kunſtwerk, deſſen Wert Krämerſeelen allerdings nicht
zu ergründen vermögen.

Um die Aufführung machlen ſich namentlich Herr Schol
in g als Regiſſeur und die Herren Steineck und Gode,
ſow die en B d n d y Schlomka und Holl-
man verdient. Herrn Scholling und Herrn DirektorRichards auch deshalb höchſte Anerkennung, daß ſie es unter
nahinen, überhaupt ein Werk Wildes zur Aufführung zu brin
gen. Sie muß'en vorgusſehen, daß dem Publikimm, welchem
Engels Hochzeit von Poel nicht behagte, auch Wildes triviale
Komödie nicht munden würde. Vielleicht darf man hoffen,
daß vor der Oper auch noch Wildes Drama Salome er
ſcheint. Zunächſt wegen des beſſeren Verſtändniſſes der Strauß
wer g len des S von wezer und Schau

iel, un ie zur Vervollſtändigung des Charakterbil-des Oskar Wildes Randeaung de Eyorautynt

Parteinachrichten.
eder einen ſchweren Verluſt hat unſere Partei zu

verzeichnen, indem Dr. Winter, der unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen jahrelang den Poſten eines Arbeiterſekretärs in
Oberſchleſien bekleidete, am Montag verſtorben iſt. Genoſſe
Dr. Winter war leider ſchon ſeit 2/2 Jahren in der Provinzial
Jrrenanſtalt interniert, aber ſeine Tätigkeit und ſeine Verdienſte
um die Partei werden ihm ein dauerndes Andenken ſichern.

Fortſchritte der Parteipreſſe. 1500 neue Abonnenten
ſeit dem Wahlkampfe hat die Märkiſche Volksſtimme in Forſt
gewonnen, während das Offenbacher Abendblatt bei über 10000
Abonnenten 70 Proz. der ſozialdemokratiſchen Wähler zu ſeinen
Abonnenten zählt. Auch in Mecklenburg geht es rüſtig vor
wärts. Während am 1. Januar 1903 die Abonnentenzahl 4087

das Fenſter. Auf die Frage meinerlich wolle, erklärt er, da er ein geznpter odelſchwinghs
ſei und für die Arbeitsloſen Kupgyt eine Frau wollte nun
u Pfennige geben, um den Aufdringlichen los zu werden;mit war er aber nicht zufrieden, 20 Pf. müſſe er er und
leider ſet ihm meine Frau auch das ete. Als er ein
Sofakiſſen liegen ſie gibt er meiner Frau eine Karte vom
Brockenhaus in der Ackerſtraße mit dem erken, ſich dahin
zu wenden, wenn wir alte Sachen hätten dieſe würden um
onſt abgeholt. Dabei klopfte der Kerl meiner Frau auf die
rme und gab ſeiner e W über die ſchönen Arme

Ausdruck. Meine Frau verbat ſich die Bemerkungen, was aber
den frechen Burſchen nicht hinderte, noch unverſchämter zu wer
den und meiner Fran unſittliche Zumutungen ſtellte. Die Ant
wort beſtand darin, daß der Bodelſchwinghſche Sammelkandidat
hinausgeworfen wurde.

Bodelſchwingh kann e alls ſtolz auf ſolche Sammler ſein.
Er hat ja auch die Erlaubnis der Polizei für ſeine Bettelei.

äre der Burſche, der hier für Bodelſchwingh ſammelt, ein
Sozialdemokrat, dann würde die bürgerliche Geſellſchaft
außer Rand und Band geraten. So aber

Permiſchtes.
Zum Untergang der Berlin. Die Hebungsarbeiten ſind

eingeleitet. Für 24 Millionen Franks Wertſachen ſind mit dem
Schiffe untergegangen, darunter für 18 Millionen Franks Dia-
manten. Man hofft jedoch alles bergen zu können.

Die Amazonen von Dahomey. General Dodds, der
franzöſiſche Eroberer Dahomeys, hat einem Mitarbeiter des
Jntranſigeant allerlei Erinnerungen aus dem berühmlen Daho-
meyFeldzug und von den Kämpfen gegen den König Behanzin
und deſſen kriegsgewohnte Amazonen erzählt. Behanzin hatte
die Gewohnheit, unter den dreizehnjährigen Mädchen ſeines
Königreichs alljährlich die ſtärkſten und ſchönſten auszuwählen;
dieſe wurden nach dem Norden geſchickt und dort in harter
Schulung gegen die Strapazen des Kriegshandwerks abgehärtet.
Um ſich gegen körperlichen Schmerz unempfindlich zu machen,mußten ſie ſich üben, von Stacheln ſtarrende e m zu
erklettern und zu überwinden; und um ihren Mut und ihre
Kühnheit zu „ſtählen, wurden die Jungfrauen gezwungen, das
rohe Herz fuf2 geſchlachteter Ochſen zu eſſen. Dieſe rziehung
pflegte gewöhnlich zwei Jahre zu dauern, dann galten die
Mädchen als reif, um ihren älteren Schweſtern zugeſellt und in
das Amazonenkorps eingegliedert zu werden. „Wir haben,“ ſoerzählt General Dodds nehrſach mit dieſen Amazonen
kämpfen müſſen. Sie gaben den Männern an Mut nichts nach,
und als Frauen waren ſie ſo ohne weiteres kaum zu er-
kennen. ie trugen Pumphoſen, die ihnen bis zum Knie
Lreen und eine kurze Jacke mit breiten weißen und roten

treifen. Sie gingen zu Fuß und waren mit Gewehren be-
waffnet.“ Behanzin war ein Herrſcher von furchtbarer Grau-
t Die Gefangenen, die er nicht verkaufen konnte, wur-
en bis zum Tage der großen Opfer aufgeſpart. Dann aber

führte man ſie vor den Königspalaſt, vor dem ein großer freier
Platz mit einer großen baſſinartigen Vertiefung war. Dort
wurden die Unglücklichen geſchlachtet. Jhr Blut plätſcherte
dann in das Baſſin, ſtieg höher und höher und füllte ſchließ-
lich den ganzen Behälter. Dann beſtieg Behanzin ein kleines
Kanoe und zeigte ſich ſo, in dem Blutmeer dahinfahrend, ſei-
nem Volke, das zitternd in dieſem furchtbaren Schauſpiel das
Symbol der Macht ſeines Herrſchers ſchaute. d

u, was denn eigent Soziales.
Unternehmer Gewinne. Der Nordd. Lloyd in

Bremen hatte im abgelaufenen Jahre einen Nettogewinn von
12 790000 M. zu verzeichnen, das iſt 1 730 720 M. mehr als im
Vorjahre. Zur Verteilung gelangen 688 Proz. Die Ma
thilden- Hütte zu Neuſtadt Harzburg hatte einen Rein
gewinn von 830.419 M. gegen 426 601 M., hatte ſich alſo in
einem Jahre nahezu verdoppelt. Dementſprechend fielen auch
die Dividenden für die mühevolle Arbeit der Aktionäre aus.
Während im Jahre vorher auf die Stammaktien keine Divi
dende, auf die Vorzugsaktien nur 5 Proz. gezahlt werden konn
ten, wurden dieſes Jahr 5 bezw. 12 Proz. Dividende gezahlt.

Die Königsberger Zellſtoffabrik zahlt dieſes Jahr
8 Proz. Dividende. Die Große Leipziger Straßen

bahn erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahre einen Reinge
winn von 1063 907 M. gegen 993 356 M. im Vorjahre. Die
Dividende beträgt 9 Proz. gegen 8 Proz. im Vorjahre.
Von einer Aufbeſſerung der Löhne der Arbeiter hat man aber
bei allen oben genannten Unternehmungen nichts geleſen. Das
iſt doch auch nicht nötig, wenn nur die armen Aktionäre genug
haben. So werden die Entbehrungslöhne der Unternehmer
zuſammen „verdient“.

Briefkaſten der Redaktion.
M. K.,
W. K., Valditz. Wenn das „Verbrechen“ nicht größer iſt,

als wie Sie ſchildern, wird Jhnen kein vernünfriger Partei
genoſſe darüber Vorwürfe machen, ausgenommen, man will
keine weitere geiſtige Fortbildung. Selbſtverſtändlich wird
Jhnen deshalb niemand die Parteizugehörigkeit abſprechen.

K. G., Kelbra. Natürlich war der Mörder des Genoſſen
leeſchmann in Nürnberg, Thiele, nicht nur der Polizei bekannt,

ondern von ihr ſogar verhaftet, wurde aber am anderen
wieder freigelaſſen und verduftete ſich dann nach außerhalb.
Bis heute hat es die heilige Juſtitia noch nicht für nötig ge

dieſen ſtreikbrechenden Mörder zur Rechenſchaft zu
iehen.
Nr. 1000. 1. Wer keinen Arbeitsverluſt hat, kann auch

keine Verſäumniskoſten beanſpruchen. 2. Nein, ſonſt macht er
ſich ſtrafbar.

W. V., Weiſtenfels. Nein. Jeder Gaſt iſt verpflichtet,
auf ſeine Garderobe ſelbſt acht zu geben.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

RNiga, 28. Februar. Geſtern wurden auf Grund des Kriegs
gerichts Urteils wegen Teilnahme am Tukumer Aufſtand
1905 und Tötung von 20 Dragonern 17 ruſſiſche Revolutio-
näre erſchoſſen. Die Verurteilten verhielten ſich bis zum letzten
Augenblick ruhig.

Berlin, 28. Februar. Bisher ſind dem Reichstag nic
weniger als acht Jnterpellationen zugegangen; es beſteht die
Abſicht, ſie gleich nach Erledigung der erſten Etatsleſung zu
beraten.

rankfurt a. M., 28. Februar. Die Schaffung eines Reichs

eitz. Nicht zu verwenden. Schon zurückgeſchickt.

wurde hier in Anregung gebracht. Bei dem
Bundesrat und Reichstag ſollen entſprechende Anträge einge
bracht werden.

Paris, 28. Februar. Der Kongreß der Werftarbeiter beſchloß,
eine Abordnung an den Marineminiſter zu ſenden, um ihm die
Vorſchläge über die Vereinheitlichung der Löhne zu unterbreiten.

Trebit, Bebit, Lebendorf und Umgegend!

Seit 1. März 1907 hat der Bergarbeiter Fr. Richter in
Lebendorf die Expedition des Volksblattes übernommen Der
ſelbe iſt zur Annahme von Jnſeraten und Abonnenten gern
bereit, auch können Beſtellungen auf Poſtillon, Wahrer Jakob
und ſonſtige Parteiliteratur bei ihm gemacht werden. Sollte
in der erſten Zeit ſich eine Unregelmäßigkeit einſtellen, ſo bitten
wir dies zu entſchuldigen und ſich an oben genannte Adreſſe

zu wenden. Die Expedition des Volksblattes.

betrug, iſt ſie jetzt ſeit 1. Januar 1907 von 8300 auf 9300 an
gewachſen. Der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Görlitz hat
jetzt 300 neue Mitglieder gewonnen.

Die Wahrhßeit ſiegt.
Die Wahrhedt ſiegt! Hoch wehen ihre Fahnen z
Sie dringen leuchtend in die dunklen Bahnen.
Hart iſt der Kampf, doch wird der Sieg errungen;
Nur durchgedrungen!
Die Wahrheit ſiegt! Doch nicht durch Todeswaffen,
Die mögen ſein für Wilde nur geſchaffen
Nicht ſoll's von ihren Kämpfern heißen:
„Durch Blut und Eiſen!“
Die Wahrheit ſiegt! Denn ihrem Heldenheere,
Sind Wahrheitsworte Donner und Gewehre.
Den freien Geiſt kann Acht und Macht nicht dämpfen;
Stets wird er kämpfen!
Die Wahrheit ſiegt! Niemals wird ſie erzittern
Vor Sturm und Braus, vor ſchweren Ungewittern.
Nicht Spott, nicht Hohn, nicht ſchwere Kerkersbanden
Macht ſie zuſchanden!

Die Wahrheit ſiegt! Niemals wird ſie ermüden,
Nie wird ſie ſuchen einen faulen Frieden!
Und niemals wird ſie mit Gewiſſensbiſſen
Je Frieden ſchließen!
Die Wahrheit ſiegt! Und wenn auch erſt nach Jahren
Die Ernte ſich der Welt wird offenbaren,
Macht Freunde nicht ſchon redlichem Bemühen
Der Saaten Blühen
Die Wahrheit ſiegt! Drum laßt uns für ſie ſtreiten,
Wenn's ſein ſoll, für ſie Not und Tod erleiden.
Zuletzt wird doch ihr Licht die Welt entzünden

Berſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle. Ueber Agitation, Entwicklung und

den Wert unſerer Organiſation ſprach Kollege Dannehl am 16.
bei Sach und 23. 2. bei Bernſtein in zwei gut beſuchten Be
zirksverſammlungen. Jn ſeinen Ausführungen ſtreifte derſelbe
die in der Verſammlung vom 17. Novbr. 1906 angenommene
Staffelung der Lokalſterbeunterſtützung. Es ſei unumgänglich
notwendig, dieſen Punkt in der Generalverſammlung einer
Aenderung zu unterziehen. Jrrtümlich war die Auffaſſung ver
treten, daß auch die Frau eines Mitgliedes bei Sterbefällen
mit inbegriffen ſei. n Anbetracht der Kaſſenverhältniſſe war
es uns vorher, trotz Einſammelns von zehn Pfennig, wie nach
dem, nicht möglich, dieſes auch auf die Frau mit übertragen zu
können. Die Programme zu dem am 16. März im Bellevue
ſtattſindenden Vergnügen ſind bei den Hilfskaſſierern ertzältiich.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein netter Abgeſandter Bodelſchwinghs.

Der Paſtor Bodelſchwingh iſt bekanntlich beſtrebt, die Arbeits
loſigkeit durch Gründung von Arbeiterkolonien zu beſeitigen.
Er iſt ſtolz auf ſeine Erfolge und macht bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit für ſein Werk Propapanda. Eins aber
muß ihm der Neid laſſen: Jm Sammeln und Betteln für ſeine
Kolonien hat er was weg. Wie ſeine Abgeſandten ihre Bettelei
betreiben. dazu veröffentlicht der Vorwärts folgenden Brief:
„Es war am Donnerstag, den 21. Februar, nachm. /24 Uhr,
als jemand an meiner Wohnung ſtark klingelte und dann ſo Jhr Reich ſich gründen!
lange klopfte, bis meine allein in der Wohnung anweſende Frau
öffnete. Sofort drängte ſich der draußen ſtehende Mann durch L. H. in Schleinitz bei Oſterfeld.
die Tür, geht geraden Weges in die Küche und ſtellt ſich an
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Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
An die örtlichen Vertrauensleute.

Jm Laufe dieſer Tage ſind an alle Vertrauensleute Frage
bogen geſandt worden. Dieſelben ſind ſofort von den Ver
trauensleuten auszufüllen. Ein Exemplar iſt an uns, ein
Exemplar an den Bezirksſekretär Genoſſen R. Dreſcher-
Halle, Harz 42/43, einzuſenden.

Mühlberg. Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Halle a. S. Grosse Märkerstrasse 26, am Raiskeller-

Wohnungs-kinrichtungenSelbstgefertigte

kinzelne Nöbel-, 9plegel- ung

bohterwaren Be bie u

von Mk. 217., 263. 300. 424, 491. 543 usw. In cciesen Preislagen grösstes Lager am Platze,
Solide, sachgemässe Ausführung. Fransport nach allen Orten frei. Garantie für beste Haltbarkeit.

Jeden Freitagg. Shawſen. Die
Leber und Rot-
wurſt G 90 Pf.

Religion
der Sozialdemokratie

Kanzelreden
von Joseph Diotazgen.

Preis 25 Pfennig.
Zu beziehen durch die 4

hecheſteſeran hen d ten Nun ſſn a

Sonntag den 3. März 4 arkt ar eSonntag den 3. März 1907) Sonntag den 3. März Morgen Freitagötfentlicher et Karl Tunszor. h 132 i i Zeitz, [ina Hahn, reitagreiianz. e Be a0 des Bergmanns-Vereins. Balimusilec. Morgen Freitag Fr. Poters,S Schlachtefeſt. Blumentalſtr.27.

g i it Speiſen und r S dlEs ladet freundlichſt ein h Es ladet freundlichſt ein O. Rurgharat. Morg. Sonnab. Schlachtefeſt. VolksbuchhanGetränken v Albert Zausch- Bernburgerſtr. 14. Max Weber, Zestrz, Kloſterſtr. 17. HarzReinh. Herzog-



Panorama
Ulrichſtrahe 61.Be mreise.

Nur Rathausstr. 15!

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Aufnahme neuer Beltglieder. 2. Bericht über den Verbands

tag. 3. Gründung eines Lokalfonds. 4. Verſchiedenes.Wegen den wichtigen Punkten iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen, zu erſcheinen und das Verbandsbuch r
Aentrabverdand d. Schmiede I Wecehänſete

Zahlstelle Zeitz.
Dr Sonntag den 3. März 1907 W

Mitslieder- Versammlung.
Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Die Drisverwaltung.

VI In t Ida I. Um
Sonntag den Z. m m. b. I Uhr, im Lokale des

Herrn Hanuckſch zu Dieskau
Axserordenthe General Veranmlunn.

Tagesordnung1. Aufſchluß über Alſehung des Lagerhalters.

2. Antrag des Aufſichtsrats: Wie ſtellen wir uns betreffs
des Geſchäftsführers und Lagerhalters in einer Perſon.

3. V zerſchiedenes.
Wir erſuchen unſere verehrten Mitglieder, pünktlich zu er-ſcheinen da der Saal um 6 Uhr geräumt ſein muß.

Der Vorstand Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild.

Jena Aerdand der Shmiede und Heygel-

Khwiede Deutnl, fhae Hale a S

Sonnabend den 2. März 1907 abends S Uhr im Bellevne

Fastnachts-Vergnügen,
beſtehend in Ball und Blumen-Verlofnug.

Während der Kaffeepauſe: heatfer
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Komitee.

Vergnügungs verein „Cdelstein“, Zeitz.
Wir erlauben uns, alle bis jetzt eingeladenen Vereine und

Vereinsgönner, ſowie deren werte Damen, zu unſerem am
Conntag, den Z. März im Saale der Wilhelmshöhe ſtatt

fndenden Stjftungsfeste
verbunden mit

musſkullzehrtheutral Abend Unterhaltung
(u. a.: „Der beste Wunseh“, ſoziale Aufführung)

nochmals höflichſt einzuladen. Der Vorſtand.
Anfang 8 URr. Die 3 Uhr BallOhne Einladungskarte kein Zutritt.

Dianasaal Ame- Zeitzreits Deren und Sonntag,
s n 2. und Z. r 7

Sopmtag uit Ball in fertich deberienten Saale.

Freundlichſt ladet ein F. Mögling
f. Bockwürftchen. Bockmützen.

Mütter, gebt Euren Kindern
77ILebertran-Emulsion.

Bestes Krättigungs- und Näbrungeomättol
für schwächliche Kinder. r re z

e 22 derer Max Räcler, Scergetrasse
DF Bitte genau auf Firisa zu aehten!

Xäuer n. Srklärung.
derlente e ehe e SFö orderlente unter der L bett „Ausſperrung

finden u hohem Lohn ſofort im Tapezierer Gewerbe', ge
Beſchäftigung auf nannten Arbeitswilligen r
Frohe Zukunft, Hötzch, e ekeeſtne.

bei Halle a. F. Werkmeiſt. d. Firma Tu. Pollack.

Gasthof zur Hoffnung,
Oherwerschen.

Fenuts und Montag,
en 10. und 11. März

I HuhnIl ſlotter Bedienung.

Es ladet ganz ergebenſt ein
Paul

bebensmittel z

brjet g 15 v.
braupen e 12 v.
keit u kochend C 12 Pf.

e
Gebrannte Kaffee s 70 v

feigenraffee 15 Pf.
lehrannte Gerste e 15 v

Badpfaunen e 13 v
Mischohrt s 20 v.
Bacipuver 5 Pad 20 v

Whufter 60.

1/2 Pfund

fetter echt e 70
Rauchfleich e 90 v.

ſdär. Putwurzt e 52 v.

wiebeheberwurt e 55 v

Thür. Prescknf e 65 v.

hraunschw.Meitw. e 80 v.

Kasseler ippepeer s 90 v.

ſhäringer Salani e I

SKchmer e 70 v
Preiszelheeren K 35 Pf.

Mamelaie e 20

m Ah

Tdeater-Konfekt w 15 v.

Haz-Ben ben ö f.
Waffelhruch e 15 v.

kämpte: Restaurant Zeltz.

auch Dgrrnada

7

Lochau.
e 2o voſenſeh Mat otgennine

u ehe So weit Porrst: e uſerh J. Stensetzer u. berufsgen.

t et es Aopounorerein für B
Sountag,

in Mückenberg

n
Tages Ordnung: J 8gärähöh,

Genehmigung des neuprojektierten Bauplanes.z. Errigeung einer Sterbe-Unterſtützungskaſfſe.
J Anträge nach S 32 des Statuts.
5. Verſch cdenes

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Aufsichtsrat des Konsumvereins für Bockwitz und Umgegend (E. G. m. I.

Wilh. Herz, Vorſitzender.

heran S
viele Neuheiten,z. Du denn die feine

un z SEberhardt,
Weissenfeils, erſt J 9 1

ff. und billig.
Selbstgekochtes

geschmackvolle Muster.

Auf alle Preise 5 Prox. Rabattmarken
des Rabatt-Spar-Vereins.

Pflaumenmus

Ribensat, c Witterrn
à Pfd. 18 Pf. n j tSeEEEIIStärke und uancig Sr. I Ngverein t. Güetictenotein enà Pfd. 16 J

empfehlenA. Trautwein rischen Seefisch
Gr. Vlrichstrasse 31. Pfund 22 Pfg., ſowie I ff. Bücklinge. W

Möbelfabrik u, Magazin 7in. Spanler, i. bierpreis krhöhung aut ballsälen,
Verkaufs räume:

Kilienſtr. 2/3. a. d. Herrenſtr.
Ausſtellg. Haſorenſtr. 1, a. Haftm.,empf. ſein gr. Lager ſeibſ efertigt,

Möbel, Spiegel u. Polſterwaren,Musterzimmer 2 z. gefl. Ansicht ohne
Kaufzwang. Reelle Bedienung.

Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

Sohllecer-Ausschnltt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoah, Cederhandlg.
Halle n. S. Gr. Klanusetr. 7.

Iſt
SEIFEN-

PULVEK
UNERREICHI

Zur r 1 irriger Meinun vßt bemerken wir er
ebenſt, daß nicht die Bierpreis Erhöhung der Brauereien,

Preisſtei r ſämtlicher Bearfsartikel und Löhne die Veranla Weg zur Einführung

e 8/10Ausſchankes auf Halleſchen zie geweſen iſt.
Dieſe allgemeine Preisſteigerung macht es den Jnhabern S
moderner Säle zur Unmöglichkeit, weiterhin mit denſelben
Bierpreiſen zu arbeiten, wie es als Folge des Ai e
vom 20. Juli 1881 vor länger als 25 Jahren auf
maligen Halleſchen Sälen eingeführt wurden.

Das verehrliche Publikum erſuchen wir höflichſt ſich
vor Augen zu halten, in welchem Maße innerhalb dieſer
letzten 25 Jahre die ürbeitslöhne und ehälter, die Preiſe
für Nahrungsmittel (z. B. Fleiſch und für alle anderen Be
darfsartikel lege en ſind. Jeder Unbefangene wird unsdann beipflichte a obige n Erhöhung na J nen:
geitrayn von 25 Jahren ihre volle Berechtigung be

Wir verweiſen ferner auf die gleichen, teilweiſe noch
ne den llſälen anderer Großſtädte.edem H ereine werden ſich Mitglieder ſinden,die arüber t Wiſſenſchaft berichten können.

Der heute in hieſigen Schankwirtſchaften übliche Bier
preis kann Saalgeſchäften nicht entgegen gehalten werden.
Modern ausgeſtattete, ſchön geſchmückte Ballſäle erfordern
ebenſo wie luxuriös c. eingerichtete Cafés gewaltig höhere
Pacht und Betriebskoſten als einfache Schank und Vereins
zimmer, müſſen alſo mit höheren Schankpreiſen rechnen.

Die verehrlichen Vorſtände und Mitglieder von g.
einen bitten wir, unſere utlgt Erklärung in ruhige,liche Erwägung ziehen und unſeren, burg die 3ekäean
niſſe gebotenen Maßnahmen beipflichten zu wollen.

Der Vorſtand des Vereins der Saalbeſttzer
von Halle und Amgegend.

ondern die all emeine P

Ein jüngeres Dienſtmädchen,

en kann da-Kand. ngwer e 20 r.

Hamburger Engros- Lager

Ieopold Nuschaum,
Grosse Ulrichstr. 60/61. Halle a. S.

ſelbſt Stellung erhalten.

Zwei Former- Lehrlinge
und zwei Kernmacher- I ehrlinge

I ſtellt unter fehr änſtisen Bedingungen noch ein
Winter Halle a. S., Langeſtr. 24.

e eAdvokatenw. 30. erig, ſtraße
ff. friſche Wurſt, Pfd.

e 3/5.
Ver r die AJniergge verantwortlich Aug n re t. Den der Deheſhen Genrheſheſn Budrränei (6. S. m. b. h

n n dar Rayror an

den 3. März, nachmittags 4 Uhr, in Starkes Gaſthof



2. Beilage zum Volhksblatt.
Ar. 51

Deutſcher Reichstag.
5. Sitzung. Mittwoch, den 27. Februar 1907, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, v. Rhein-v. Tſchirſchky, Fenh v. SteKgel, Dern-
ur g.
Ein ſchleuniger Antrag Albrecht u. Gen. (Soz.) auf

Einſtellung des Strafverfahrens gegen den Abg. Stücklen
(Soz.) wird debattelos angenommen.

Die erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Wiemer (Frſ. Vp.): Ueber die Wahlen können

wir uns bei der Beratung der ſozialdemokratiſchen Jnterpella-
tion über die angeblichen (Lachen bei den Wahlbeein-
Auſſungen unterhalten. Der entſchiedene Liberalismus iſt ver
Wirt zurückgekehrt. Beifall bei den Freiſ., Lachen b. d. S.

ir haben den ſchweren Wahlkampf mit Erfolg beſtanden, und
alle freiſinnigen Gruppen haben Mandate gewonnen. Abg.
Singer ruft: Mit Hilfe der Sozialdemokratie! Heiterkeit
bei den Soz.) Der entſchiedene Liberalismus verfügt jetzt über
50 Stimmen im Hauſe, und damit in vielen Fragen über eine
ausſchlaggebende Stellung. (Heiterkeit bei den Soz.) Die Re
gierung muß mit unſern Stimmen rechnen, und Fürſt Bülow
rechnet uns zu ſeiner Mehrheit. Wir haben immer Verſtänd-
nis für nationale Fragen gehabt. Wir werden vom Stand-
punkte des entſchiedenen Liberalismus aus die Vorlagen der
Regierung prüfen, und wir haben ſelbſt einen befruchtenden
Frühlingsregen von Jnitiativanträgen auf das Haus nieder
gehen laſſen. Wir wollen Fortſetzung der Sozialpolitik; aber
auch für den Mittelſtand muß geſorgt werden. (Beifall bei den
Antiſemiten.) Vor allem muß das eminent nationale Werk der
Börſenreform energiſch in Angriff genommen werden. (Lebh.
Beifall b. d. Freiſ.) Nun zum Etat, da wir ja doch eigent
lich eine Etatsdebatte haben. (Heiterkeit.) Die Finanzlage
iſt günſtig. Es wäre ſtark, wenn man jetzt mit einer neuen
Steuervorlage kommen würde. Dringend nötig iſt eine Neu
regelung und Aufbeſſerung der Beamiengehälter. Den exorbitanten Forderungen des Ftottenveteins darf nicht nachgegeben

werden. Dieſer Verein hat mit mehr Eifer als Geſchick agi-
tiert. Wir verlangen wieder Einbringung des Geſetzentwurfs
über die Berufsvereine, der indeſſen von den reaktionären
Schlacken geſäubert werden muß. Das Krankenverſicherungs-
geſetz muß reformiert werden. ir begrüßen es, daß ſich im
Etat des Reichsamts des Jnnern ein Poſten von 50 000 Mk.
zur Förderung der Baumwollenkultur in den Kolonien und
im Kolonialamt ein Poſten von 8000 Mk. für Aborte für Ein
eborene finden. (Große Heiterkeit.) Einer vernünftigen Ko
onialpolitik ſtimmen wir gern zu, wenn wir uns auch nicht
mit allen des Herrn Kolonialdirektors ein-
verſtanden erklären. Der Richtung eines ſelbſtändigen Kolonial-
amts werden wir zuſtimmen. Die Ausführungen der Thron-
rede über unſere auswärtigen u befriedigen uns.

Bedauerlich iſt, daß neulich ein Mitglied des W die
Rechte der Abgeordneten preisgegeben hat. Parlament und
entſchiedener Liberalismus müſſen ſtärkeren Einfluß gewinnen.
(Lebh. Bravo! bei den Freiſ.)

Abg. Gamp (Rp.): Die 48 Millionen für die Wittwen und
Waiſenverſicherung, auf die der Schatzſekretär begehrliche Blicke
geworfen hat, werben wir ihm nicht preisgeben. Das Syſtem
der Stundung der Matrikularbeiträge empfiehlt ſich nicht. Die
Fahrkartenſteuer iſt auf dem Lande ſehr vopuliz (Gelächter
links.) Wir verlangen eine re hzügioere Sozialpolitik, die aber
nicht ihre Spitzen gegen die Arbeitgeber richten darf, wie das
bei der Bäckereiverordnung der Fall war. Für die Hand-
werker muß geſorgt werden. (Bravo! rechts Die Lage der
Arbeiter hat ſich außerordentlich verbeſſert. Die Fleiſchpreife
ſind ſo geſunken, daß ein weiteres Sinken die Fleiſchproduktion
gefährdet. Die Ausdehnung der Jmmunität der Abgeordneten
in der Richtung einer Befreiung von Zeugniszwang wäre ge-
radezu eine Begünſtigung der Anreizung zu Verbrechen. (Wider-ſpruch links.) Wenn Angehörige des PFlohtenvereins die Wahl

von Sozialdemokraten der von v. vorziehen, ſo
verurteilen wir das; aber da das Zentrum ſeinerſeits auch
Sozialdemokraten unterſtützt hat, kann es ſeb nicht darüber
beklagen. Ganz unverſtändlich iſt mir die Unterſtützung von
Sozialdemokraten durch Nationalliberale. Widerſpruch bei den

Natl.) Uebrigens werden wir uns mit demZentrum wieder zuſammen finden. (Rufe bei
den Soz.: Na alſo!) Die Geſamtſtärke der Rechten berechtigte
ſie, den erſten Präſidenten zu ſtellen. Die richtige Miſchung
konſervativen und liberalen Geiſtes findet ſich in der Reichs-
partei. (Stürm. Gelächter links.) Preußen iſt in Deutſchland
und Deutſchland iſt in der Welt voran. (Stürm. Gelächter b.
d. S., in welchem der Beifall rechts verloren geht.) Wenn die
ſächſiſche Regierung Herrn Bebel, ſolange er noch Drechsler-
meiſter wär, große Aufträge gegeben hätte, dann wäre das
vielleicht für die bürgerliche Geſellſchaft beſſer geweſen. (Große
Heiterkeit rechts.) Das deutſche Volk iſt müde des Fraktions-
kampfes. Laſſen Sie uns gemeinſam arbeiten, damit das
deutſche Volk wieder ſtolz ſein kann auf. ſeinen Reichstag. Da-
mit will ich ſchließen. (Schade! bei den Soz.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Die S katholiſche Weltbeneidet Deutſchland um ſein Zentrum. (Bravo! im Zentrum.)
Der Reichskanzler ſprach vom Leitſtern der Wahrheit. Die
preußiſche Regierung aber, an deren Spitze er ſteht, verfolgt
die Polen wie jagdbares Wild. Und dann beklagt ſich die
Regierung heuchleriſcherweiſe über die ſelbſtgeſchaffenen Miß-ſtände. Aunruhe rechts, Glocke des Präſidenten

Vizepräſident Dr. Paaſche: i
Staatsregierung keine heuchleriſchen Motive unterſchieben. Jch
rufe Sie deshalb zur Ordnung. (Bravo! rechts.

Abg. Fürſt Radziwill (fortfahrend): Wir kommen unſern
Pflichten als deutſche Staatsbürger nach, laſſen uns aber nicht
unſer polniſches Nationalgefühl rauben. Solange die Polen
in Deutſchland ſchlimmer behandelt werden als die Eingebore-
nen in den Kolonien, können Sie von uns keine Zuſtimmung
zu der überſeeiſchen Politik verlangen. (Bravo! b. d. Polen.)

Stagtsſe'retär Graf Poſadowsky: Die Polenfrage iſt eine
ſpezifiſch preußiſche Frage und gehört nicht hierher. Der
Vorredner pat Maßnahmen der preußiſchen Regierung als
ungeſetzlich bezeichnet. (Sehr richtig! b. d. Polen und b. d.
Soz Die preußiſche Regierung ergreift ihre Maßregeln auf
Grund eines legitim zuſtande gekommenen Geſetzes Rufebei den Polen und Soz.: Das Geſetz iſt verfaſſungswidrig!)

Die polniſchen e r haben kein hier ihre beſondere Nationalität zu vertreten. Jedes Mitglied dieſes hohen
Hauſes iſt Vertreter des geſamten deutſchen Volkes. (Bravo!
rechts und bei den Natl.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vog.): Die
Aufgabe unſerer Kolonialpolitik beſteht in der Zwangserziehung
der Eingeborenen zur Arbeit. Die Polen ind dem Deut
chen Reiche und Preußen zum höchſten Dank verpflichtet.Se bei den Polen.) Wir verlangen ſchleunjge Beſeiti-

des Handelsproviſoriums mit England und Amerika.
(Bravo! rechts Durch die Fortführung der Sozialpolitik wird
die chriſtlich- nationale Arbeiterbewegung erfreulich eſtärkt wer
den. Das Eingreifen der Regierung in die Wahlbavegung

gung

ſrumsſtimmen beworben habe.

Sie dürfen der preußiſchen

Halle a. S., Freitag den 1. März 1907.

war durchaus berechtigt. Man ſollte ihr einen beſonderen
Fonds dafür zur Verfügung ſtellen. (Große Heiterkeit imZentrun und b d. Soz.) Wir unterſtützen niemals Sozial-
demokraten, aber die Nationalliberalen haben es bisweilen ge
tan. Hoffentlich beſſern ſie ſich. Mit dem Wahlſieg der
Liberalen iſt es nicht weit her. Ohne der Unterſtützung der
Regierung lägen ſie platt unter dem Tiſch. (Sehr wahrl b.
d. Scz.) enn der Reichskanzler etwas tiefer hereingeblickt
hätte, ſo hätte er außer dem Zentrum auch die Freiſinnige
Vereinigung im Topfe der Sozialdemokratie gefunden. (Sehr
richtig! rechts.

Jn dem Mangel an Einheitlichkeit liegt die zeitliche Begren-
zung der neuen Mehrheit. Der Reichskanzler tellte, wie das
Mödchen aus der Fremde, nach allen Seiten Gaben aus, nach
rechts Früchte, nach links nur Blumen (Schallende Heiter
keit.) ei der konſervativ liberalen Paarung denkt man un
willkürlich an einen Wechſelbalg, der dabei herauskommt.
(Große Heiterke.t.) Die in Ausſicht genommene Börſenreſorm
iſt nicht gerade dringend. Die Börſianer fühten ſich ſo wohl
wie die Made im Speck, wenn man das Wort Speck im Zu-
ſammenhang mit der Börſe in den Mund nehmen darf. (Gr.
Heiterkeit rechts.) Die Sozialdemokratie wird alles tun um
ihre Scharte auszuwetzen. aher müſſen auch die bürgerlichen
Parteien zuſammenſtehen in gemeinſamer Phalanx von Norman bis Mugdan, der am beſten den Richterſchen Haß gegen
die Sozialdemokratie verkörpert. (Bravo! rechts

Reichsſchatzſekretär Frh. v. Stengel erklärt, daß er die An
ſammlung von Mitteln für die Witwen- und Waiſenverſiche-
rung ſteis als eine ſchwere Laſt für das Reich betrachtet habe,
daß das Reich aber die übernommenen Verpflichtungen er
füllen müſſe.

O ich das Haus.Hierauf vertagt
Perſönlich bemerkt
Abg. Bebel (Soz.): Nicht die ſächſiſche Regierung ſondern

die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung hat mir in den ſechziger
Jahren die gung entzogen. Selbſtredend hätte die Nicht
entziehung der Kundſchaft nicht den ringen Einfluß auf
meine Geſinnung ausgeübt. Der Abg. Wiemer beſtritt, daß
der liberale Blockkandidat Weill in Karlsruhe ſich um Zen-

Die Behauptung ſtand zuerſt
in einen katholiſchen Blatte. Jch wußte nicht, daß mittler-
weile eine Berichtigung erfolgt war. Jedenfalls hat Herr
We'ill ſich gegen die Trennung von Kirche und Staat aus-
geſprechen. Gegenüber Herrn Wiemer ſtelle ich ferner feſt,
daß Hexr Weill nicht nur früher mit der Sozialdemokratie
ſympathiſiert ſondern ihr formell angehört und ſie auch finan
zieil unterſtützt hat. (Hört, hört! b. d. So

Nächte r Donnerstag 1 Uhr. Tagesordnung: Schleu-
niger Antrag auf Einſtellung eines Strafverſahrens gegen den
Abg. Stychel (Pole), Fortſetzung der Etatsberatung.

Schluß 6 Uhr.
Zeutrumsherrſchaft über die Frauen.

An keiner der bisherigen Reichstagswahlen haben ſich die
Frauen ſo lebhaft beteiligt wie bei der letzten; nicht nur durch
Beſuch der Verſammlungen, ſondern auch durch Aufbringung
von Geldern und Leiſtung von Wahlarbeit aller Art. Dieſe
rege Beteiligung der Frauen war „fürſorglichen“ Stadtober-
häuptern und geſetzes unkundigen Ueberwachungs-
beamten etlicher Orte ein Greuel. Mit Hinausweiſung der
Frauen aus den Volks verſammlungen glaubten die „ſchnei-
digen Beamten“ die Frauen einſchüchtern zu können. Doch die-
ſelben ließen ſich nicht einſchüchtern ſondern proteſtierten ganz
energiſch gegen derartiges Vorgehen. Dadurch geſtalteten ſich
die Verſammlungen etlicher Orte geradezu komiſch: auf der
Bühne der Beamte, der im ziemlich lauten Ton vom Vorſitzen-
den die Ausweiſung der Frauen fordert; daneben die Referen-
tin, die rig weiter ſpricht und nur ab und zu, unterſtützt
von dem Publikum, den Beamten zur Ruhe verweiſt, wahrlich,
eine Situation, die unwillkürlich zum Lachen reigzte.

Und trotz all der Begeiſterung und all der geleiſteten Arbeit,
worin ſich die Genoſſen und Genoſſinnen überboten, hat uns
der Wahlausfall herbe Enttäuſchungen gebracht. Den Wählern,
die von ihrem Wahlrecht einen ſolchen Gebrauch machten und
entgegen ihrem eigenen Klaſſenintereſſe die vereinigten bürger-
lichen Parteien unterſtützten, werden gar bald die Augen auf-
gehen, wenn ſtatt der günſtigen Arbeitskonjunktur Arbeits-
mangel eintritt, wenn die ſchreckliche Zeit der Kriſis und da-
mit Not und Elend in das Heim der minderbemittelten Be-
völkerung einzieht. Wenn der Mann, als Ernährer, der ver-
zweifelnd zu ihm aufblickenden Gattin und Mutter ſeiner Kin-
der keinen oder nur geringen Wochenlohn geben kann, wenn er
die geringſten Wünſche ſeiner Kinder nicht erfüllen kann, weil
ſein Verdienſt mit den Lebensmittelpreiſen nicht im Einklang
zu bringen iſt. Die künſtliche Teuerung der Lebensmittel iſt,
dank des Einfluſſes der Junker und Großinduſtriellen, rapid
gewachſen. Jm Jahre 1878 betrug die indirekte Steuer pro
Kopf der Bevölkerung 7 Mk., dieſelbe wuchs bis zum 1. März
1906 auf 16 Mk. und beträgt heute nach Jnkrafttreten der
neuen Handelsverträge za. 20 Mk., dies macht für den Er-
nährer einer fünfköpfigen Familie, der 1200 Mark Jahresein-
kommen hat, einen Monat Arbeitsleiſtung nur für indirekte
Steuern aus. Dieſe 100 Mk. bilden aber nur die Summe, die
die Familie an die Staatskaſſe zahlt, es kommt noch der durch
den Zolltarif zugunſten der Junker geſchaffene Brot und
Fleiſchzoll dazu. Dadurch iſt Deutſchland ſchon jetzt das
Land der höchſten Lebensmittelpreiſe und gleichzeitig das
Land der niedrigen Löhne. Der deutſche Arbei-
ter iſt mit der ſchlechteſtbezahlte unter den
Proletariern aller Länder. Dieſe unleugbaren
Tatſachen hätten den Stimmzettel zu einer ſchneidenden
Waffe gegen den heutigen Klaſſenſtaat geſtalten
müſſen, und ſtatt deſſen Mandatverluſte. Das Heinewort:
„Fürſten haben lange Arme und das Volk hat lange Ohren,“
hat leider auch heute noch Geltung.

Schuld an den Mandatsverluſten trägt in erſter Linie die
ungerechte Wahlkreiseinteilung. Doch neben dieſer Ungerechtig-
keit die ſchäbige Agitationsweiſe der Gegner.

Die Euskirchener Volkszeitung, ein Zentrumsorgan, ver-
öffentlichte die Mahnung eines Pfarrers an die Frauen;
darin wurde denſelben der Rat gegeben, ihren Männern nicht
eher zu eſſen zu geben, bis ſie ihrer Wahlpflicht genügt und
natürlich einen Zentrumsmann gewählt hätten. Jn Krefeld
und Aachen ſind die Nonnen in die Häuſer gegangen und
haben. den Frauen erzählt, daß bei einem Siege der Sozial-
demokratie die frommen Schweſtern ausgewieſen würden und
die Pfarrer Handlangerdienſte tun müßten.

Ob dieſe Arbeit für die feiſten Pfäfflein nicht einmal ganz
geſund wäre Geiſtliche und Küſter ſind von Haus zu Haus
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gezogen, um den Leuten die ſchreckliche Gefahr zu ſchildern,
die drohe, wenn ein Roter gewählt würde. Selbſt Schulkinder
mußten auf Befehl der Geiſtlichkeit Flugblätter verteilen.

In etlichen Orten haben die Frauen und Kinder auf Ge
heiß ihres Beichtvaters den ganzen Tag den Roſenkranz ab
geleiert, um zu verhüten, daß ein Ungläubiger gewählt würde.
Jn Orten, wo das Zentrumsmandat beſonders heiß umſtritten
war, ſtanden am Tage der Wahl Geiſtliche neben den Stimm-
zettelverbreitern, um noch in letzter Minute einen Zwang auf
die Wähler auszuüben. Am Abend der Hauptwahl ſind in
Orten, wo Kruzifix und Krummſtab herrſchen, Frauen auf
offener Straße auf die Knie geſunken, um Gott für den Sieg
zu danlen. Derartig haben die Pfaffen den Fanatismus ent
acht.ſe Ein Zentrumsflugblatt an die Frauen in Düſſeldorf behaup

tete, die Sozialdemokratie wolle die Frauen mit ihren ſchwachen
Kräften hineinſtoßen in den Exiſtenzkampf mit ſeiner rohen
Gewalt. Es ſcheint, als ob die frommen Leutchen geſchlafen
haben und es ihnen daher entgangen iſt, daß die Großinduſtrie
ſeit langen Jahren die Frau in die rohe Gewalt des
Exiſtenzkampfes hineingezogen hat, daß Zentrumsleute, wie
Zilkens, Balleſtrem und Thyſſen Frauen und Kinder mit
Hungerlöhnen abſpeiſen, ſo daß das Proletariat in immer
härterer Arbeitsfron dahinſiecht.

Für all dieſe Lügen und Beſchimpfungen muß eine Abrech-
nung folgen. Auch die Frauen müſſen an dieſer mitarbeiten,
indem ſie ſich geloben, unermüdlich auch ferner für die völker-
befreiende Sozialdemokratie zu werben und ihre Kinder im
Sinne derſelben zu erziehen.

Vorwärts, Frauen! Es gilt die herrlichſten Güter der
Menſchheit, es gilt Freiheit, Recht und Brot zu erkämpfen!

Soziales.
Zur Leutenot auf dem Lande. Auf der im Februar

im Zirkus Buſch in Berlin veranſtalteten Komödie der Agrarier
wurde wieder mächtig über die Leutenot geklagt und dabei die
alten Ladenhüter von der Faulheit und Verderbtheit der
Arbeiterklaſſe. hervorgeholt. Von den wirklichen Urſachen:
Sklaverei infolge der Geſindeordnung, lange Arbeitszeit bei
ſchlechter Behandlung und elender Bezahlung ſprach man nicht.
Das iſt den Herrſchaften ein Blümlein rühr mich nicht an.
Um ſo notwendiger iſt es, immer wieder darauf hinzuweiſen und
an Beiſpielen nachzuweiſen, wie unrecht die Agrarier der Ar-
beiterklaſſe tun und auf welcher Seite die Schuld der Leutenot
liegt. Folgende beſonders kraſſe Fälle ſeien mitgeteilt, um z.
beweiſen, wie unſere beſitzende Klaſſe über das „dienende Pack“
denkt.

Jn Beeſewege hat der Bruder eines Junkers an einem
Knecht eine unſagbare Roheit begangen. Als der Rohling den
Knecht weckte, erklärte ihm dieſer, daß er infolge heftige
Schmerzen nicht aufſtehen und arbeiten könne. Darauf packte
er den kranken Burſchen, riß ihn gewaltſam aus dem Bett,
würgte ihn am Halſe und warf ihn, nur mit einem
Hemd bekleidet, auf den Hof in den Schnee, um ihn durch
ſeine Roheit einzuſchüchtern und zur Arbeit zu zwingen. Geängſtigt und fröſtelnd lief der Unglückliche zum Arzt, der ihn

unterſuchte, eine Rippenfellentzündung und Nieren-
erkrankung feſtſtellte und ſeine Ueberführung nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Stendal veranlaßte.

Auf dem Amtsgericht Butjadingen (Oldenburg) hatten ſich
ein Großknecht, ein Kleinknecht und eine Magd wegen komplott-
mäßigen Verlaſſens des Dienſtes beim Landwirt Gradhorn zu
verantworten. Der Großknecht führte zu ſeiner Rechtfertigung
aus, daß ſie im vörigen Sommer bei der Ernte Eſſen zum
Lande geſchickt bekommen hätten in einem hölzernen Eimer,
worin der kleine Junge des Landmanns uriniert hätte.
Der Amtsanwalt wandte dagegen ein, daß dies kein Grund
zum Verlaſſen des Dienſtes ſei, der Eimer hätte wieder
erringt werden können, er (der Knecht) hätte jedenfalls als

ind auch im Bett uriniert, da hätte jedenfalls ſeine Mutter
azuch nicht das ganze Bett vernichtet, ſondern es wieder ge
trocknet. (Auch ein Vergleich! Red.) Dann wurde ein ärzt-
liches Gutachten verleſen, wonach Urin von einem geſunden
Menſchen nicht geſüundheitsſchädlich ſei, wohl aber
ekelerregend. Später iſt nun dieſer berühmte Eimer, wie
ihn der Amtsrichter nannte, als Salzgefäß benutzt worden
durch eine Zeugin konnte aber nachgewieſen werden, daß das
Salz nicht zum menſchlichen Genuſſe ſondern zum Kälber-
füttern verwendet worden ſei. Dann bekundet der Knecht, daß
auch ein Milchſieb und ein Kelltopf mit Erxkrementen der
Kinder beſchmutzt geweſen ſeien. Dies letztere wurde vom
Amtsrichter für unmöglich erklärt und wurden für dieſen Fall
auch keine Zeugen vernommen. Dann ſagten die Angeklagten
übereinſtimmend aus, daß ſie einmal Bohnenſuppe zu eſſen be
kommen hätten, worin ein Schinkenknochen gekocht war, der
durch und durch mit Maden durchſett geweſen ſei.
Hierauf erwiderte der Amtsrichter, daß Mad en in jedem
Schinken zu finden ſeien, hier ſei weiter nichts
Schlimmes dabei. Zuletzt wurde der Landmann ſelbſt als
Zeuge vernommen. Derſelbe ſagte aus, daß eines Tages der
Gummireifen am Fahrrade ſeines jungen Mädchens zerſchnitten
worden ſei. Das Rad hätte an der Tenne geſtanden. Die
Dienſtboten hätten als Täter ſeine Kinder bezeichnet. Von
Sachverſtändigen ſei aber begutachtet, daß ein ſolcher Schnitt
von einem fünfjährigen Kinde nicht gemacht werden könne, und
wegen dieſer Verdächtigung hätten ſeine ſämtlichen Dienſtboten
den Dienſt verlaſſen. Die vorigen Fälle ſeien daher als
Grund nicht angeführt worden. Darauf wurden die drei
Dienſtboten dem Antrage des Amtsanwalts gemäß zu der
höchſt zuläſſigen Strafe von je 60 Mark verurteilt, ſowie
Tragung der Koſten.

Man ſieht, es vereinigt ſich alles, um die an und für ſich
rechtloſen Dienſtboten noch mehr zu unterdrücken und ſie
vollends zu willen- und rechtloſen Sklaven herunter zu
drücken. Deshalb ſinnen auch die Sklavenhalter auf immer
neue Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiterſchaft. Sie ſcheinen
das Sprichwort nicht zu kennen Allzu ſtraff geſpannt zerreißt
der Bogen. Und doch ſollte die Junker das Schickſal ſo
manches ruſſiſchen und baltiſchen Gutsbeſitzers zu denken
geben. Aber die Geſellſchaft hat nichts gelernt als Brutalität,
alles andere aber vergeſſen.

——r——w—Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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r p

R J S

Gute reine

Butter
Pfund 110 Pfg.

Muschel-
Butter

hervorragend feine
Tafelbutter.

III

Pfund 130 F.

Thüringer
Braten- Schmalz
delikat gewärzt, Ffund 60 Fig.

Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 18.
Gr. Steinstr. 39.

Molkerei-

Prima Cervelatwurst

un n O
un g 90

Sing am 45
45u. Satin

Meter 65

Meter 85 65 P.

nNitslied des Rabatt-Spar-Vereins.

D. R. W. Z.

Kleeblatt-
Butter

anerkannt feinste
Tafelbutter.

Thomasiusstr. 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstr. 16.
Burgetrasse 7.

Landsbergerstr. 10. Reilstrasse III.

baramol- Mal Bio
Heinrich Müller Shwenme Brauere,

Halle g. S.
t das beste und biNgste Uller dlätetischen Halzhiere!

d

Man achte genau auf
nebenstehende Schutzmarke:

Bexthekömmlich! Fast alkoholfreil Sehr nahrhatt!

Wird von Aerzten sehr empfohlen.
bellkan mit Jungen.

Kowvupr“erein Deltoch 1. Umpen.

Sonntag den 10. März, nachm. 3 Uhr
im Lindenhof

Generalversammlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes und Auffſichtsrates.
2. Erſatzwahl für die ſtatutgemäß ausſcheidenden Vor

ftands und i hitslieder-3. Anträge von Mitgliedern.
Anträge müſſen bis ſpäteſtens den 5. März bei der Verwal

tung eingereicht ſein.
Der Aufſichtsrat des Kuſunereins Delitzſch n. Umg.

Rartmann, Vorſitzender.

J. Menzenhauerscher Zither-Verein Halle a. S.
Sonnabend d. 2. c im Sport-Hotel, Gr. Steinſtr.

RM. Sfirtungs FestUnter Mitwirkung des Geſaugvereins Sängerluſt.
Anfang s Uhr. Deor Vorstand.Karten ſind zu haben in Menzenhauers Original- u. Reform-

Zither-Handinng, Kleine Ulrichstr. 37.

Zzeitz. Zeit.
fahrrädoer,

Nähmaschinen,
Sprechapparate
Otto Wohlfarth,

Rahneſtr. 2.
Sämtliche Reparaturen in
eigener beſtens eingerichteter

erkftatt ſchnell u. billig.
Emaillieren, Vernickeln,
Einſetzen v. Freilaufnaben

uſw. uſw.

Zeit. ZeitzWählen Sie
beim Einkauf von Schuhwaren
die vorteilhafteſte und billigſte
Schuhwaren Quelle von
Hermann Reich, Poſaerſtr.27.

Lager nur ſolider Schuhwaren
vom ſchwerſten Wochen bis zum
eleganter Sonntagsſtiefel.

ein Laden, kann daher be
deutend billiger verkaufen.
Khloernerellen

Max Unger.
ſ. Auguſtaſtr. 4

JiadtNeeter In Hale

Direktion R. Riohards.
Freitag den 1. März 1907:

163. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig

Novität! Novität!Zum 21. Male:
Mit neuer Ausſtattung an De

korationen und Koſtümen:

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten

von Victor Léon und Leo Stein.
Muſik v. Franz Lehar.

Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 2 Mäcrz 1907:
164. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtanuſchkarten giltig.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.

Süssmilch

bie Aſrreltätn

Vorstellung.
Siehe Plakatsäulen
Heute, Donnerstag abend

Letzies Auftreten
des brill. Programms.

Morven freita:
ſolbt. Heues Programm

beſfnn der gowen

200 Stück Damast-Cischtücher
darunter 150 Stück 110 cm lang, 100 em breit 5 7

400 Stück Drell-
weiss mit roter Kante und grau gestreift

300 Stück grosse Wischtücher
weiss und rot kariert

75 Stück weisse und bunte Bettbezüge
Deckbett mit 2 Kissen, sauber genäht

130 Dutzend reinleinene Caschentücher
mit unscheindar. Webetehl., Wert das Dtad. bis G MK., das halbe Diad. 2.00

Priedr. Herm. Hömicke, vunuin J

Extra-Preisen:
m

u gen Tr
u. Gerstenkorn-handtücher 75

e See p.
8 6tuek 60

Zeo

17*
der Bezug

Torgau. JSonntag den 3. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthof
„Zum deutſchen Kaiſer“

öffentl. Volks Verzammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung:
t equen ieht die Arbeiterſchaft von Forgan undza R ltgeſundenen Keile hat Skeſerent?

edakteur Genoſſe Wilh. Wittig- Leipzig.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Finberaefer,
Entree 10 Pfg. Entree 10 Pfg.

Merseburg.
Homtag den März ahents 9 Uhr in der Funkenhburg

Grosse

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung: Peſche Vorteile metet der

Konsumverein unter den heunigen Vervditnisren er
Arbeiterfumille. Referent Heinrich Peur-Menan.

Freie Diskufſion.
Zahlreichen Beſuch, beſonders der Arbeiterfrauen,

erwartet Der Einberufer.
Metallarbeiter-Verb. Zeitz

Sonnabend den 2. März abends 9 Uhr bei Kämpfe,
Schützenfſtrafßze

Versammlungr.
Tagesordnung 1. Ankerſtützungs- Einrichtung im Fer

band. Ref.: Bezirksleiter Voss. 2. Vorſchläge von Kandidaten
ur Generalverſammlung 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Ge

ſchäftliches und Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.
Sektion der Schlosser. Sonnabend d. 9. März abends 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer, Aue, Familien- Abend nebst Tüänzchen.

Achtung? Achtung?
erö tet Nevtanant zur oben Aussicht

Liebenauerftraſte Nr. 166.
Gute Bedienung wird im Voraus 2zugesichert.

lltermat. Pugkänpte.

Apollo Theater
Direkt.: Guſtav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner
Apollo Enſembles.

Direktion: H. Cornelli.
Allabendlich Mit

stürmischem Erfolg.

Ladottenstrelehe.
Gr. Ausſtattungsburleske

in 3 Akten
von Victor Hollaender.

Jm III. Akt:
Der Blumen Erwachen.

Großes Ballett,
ausgeführt von 24 Damen

vom Corps de Ballett.
1. Tänzerin:

Frl. Kätchen Schwebe.
Solotänzerinnen

Frl. Flsa Henkel, Maria
Zimmerwann und Alice

Sehüler.
a präciſe 8 Uhr.Gewöhnliche Preiſe.
Freitag den 1. März
Hicht:Rauchabend.

ham

m

Profeſſor von Ruville
e WMargaretenſtraße 3). Maurers
Lehmann T., 11 Mon. (Meckel-
ſtraße 27).
I Balzer S., 11 J. (Klinik). Ar-

r Gottſchling, 36

Um freundlichen Zuſpruch bittet August Walter u. Frau.

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 26. Febr.
Aufgeboten: Arbeiter Klimer

und Melanie Radicke (Merſe-
burgerſtraße 12 und Schloſſerſteaße 11). Schriftſetzer r
und Wally Zach (Gommergaſſe 6
und Ankerſtraße 13). üter-
bodenarbeiter Sander u. Friede-
rike Jentzſch (Halle u. Roſenfeld). G
Stadtbahnſchaffner Moſer und
Berta Heyne (Halle und Groß-
raten attler Münche-erg und Anna Dießner (Halle
und Könnern).

Geboreun: Schuhm. Riemer
S. (Klinik). Arbeiter Schmiljun
T. Cangeſtr. 21). Heizer Theer-
mann S. (Am Güterbahnhof 5).
Eiſenbahn Praktikanten Grothe
T. (Merſeburgerftraße 291 Ge-
ſchirrführer Degner Zw., S. u. T.

R Srieſenſtraße 2).
PrivatdozentenG beneſtorben 6

Verſtorb. Schiffers

beiters Staroſta Ehefrau Roſalie
(Klinih).

chiffers Fretzer Ehefrau Marie
Zendgraf, 38 J. (Klintik).uhm. Flemer S., 30 Min.

(Klinik). Schneider Krüger, 39 J.
(EliſabethKrankenhaus). Fiſch
händler Krahmer, 49 J. (Fiſcher
plan 3). Malers Piller T.,
3 Wch. (Jakobſtraße 26).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 26. Feb.

Aufgeboten: Arb. Dornack
u. Eliſabeth Freter (Seebener-
ſtraße 202 und Burgſtraße 65).
Bauſchloſſer Heine und Anna
Großmann (Pfännerhöhe 29 und
Hroße Brunnenſtraße 7). Markt-

helfer Kurth und Klara Dezer
(Große Steinſtr. 42 u. Deſſauer
ſtraße 13). Straßenbahnſchaffner
Brauniſch und Anna Löffler
(Richard Wagnerſtraße 19 und
Burgſtraße 71). Schloſſer Hinze
u. Henriette Hache (Rud. Haym
ſtraße 27 und Wittekindſtraße 9).
Lehrer Große und Margarete
Pallas (Friedrichsplatz 3 u. Lau
rentiusſtr. 10). Kaufm. Schulze u.
Gertrud Jacobs (Meckelftr. 10a u,
Bernburgerſtraße 20).

Geboren: Arbeiter Ritzer T.
Trothaerſtr 78). Brig.Schreib.
Bernſtein S. (Trothaerſtraße 13).
Geſtorben: Hausburſche Politz,

18 J. Caurentiusſtr. 18). Frl.
Luiſe Freiin von Seckendorff,
73 J. (Gütchenſtraße 16). Baumeiſter Luhmann, 78 J. (Heinrich-

ſtraße 4). Rentiers Birkner
Ehefrau Ottilie geb. Mülller,
64 J. (Händelſtraße 38).

Denen i ar du Inſerate derantwerlich: Aug u Dre t. Dem der Haleſhen Sehr Buchdemgerci (S. S. a. b. 9) Haß a S
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Zur Anterhaltung und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Der Hals.
Eine wahre Begebenheit aus früheren Tagen.

Von R. Schule.
Wie jeder normale Menſch, ſo haben bekanntlich auch die Ver

brecher einen Hals. Und wie es bei ganz beſonders ſchweren
Verbrechern der Fall iſt, ſo wird ihnen, das iſt ſattſam be-
kannt, mit ihrem Halſe zum Schluß eine eigenartige Prozedur
vorgenommen der Hals wird halbiert, und das Lebenslicht
iſt futſch, ſintemalen ein Menſch ohne haltbaren Hals nicht
leben kann.

In einem Gefängnis lebte im ſiebzehnten Jahrhundert in
einer noch heute durch ſeine Sittenreinheit berühmten Gegend
'mal ein Verbrecher, dern am andern Tage intenſiv der Hals
operiert werden ſollte. Und wie es auch heute noch Ufus iſt,
ſo konnte ſich ſchon damals der Delinquent noch eine letzte
Mahlzeit ſeinem Wunſche gemäß auswählen. Unſer Verbrecher
aber war ein ausgekochter Menſch, der ſich auch in Wirklichkeit
und nicht nur pro lorma ſeine Henkersmahlzeit gutſchmecken
laſſen wollte. Er grübelte hin und her, was er wohl noch
einmal gerne eſſen mochte, konnte aber lange zu keinem greif
baren Reſultate kommen

Pflaumenklöße aß er gern, das ſtimmte, aber Pflaumen-
llöße als letzte Mahlzeit das ging doch nicht. Alſo was
anderes. Steckrüben mit Schweinefleich auch ganz ſchön.
Aber als Henkersmahlzeit, da war ſie doch zu gewöhnlich.
Oder überhauvt nichts eſſen und nur zum Abſchied von dieſer
ſchnöden Welt och eine Flaſche Wein verlangen Das war
ſchon eher ein Gedank.e. Aber man weiß nicht, ob er 'was
taugt, und ein Beſchwerdebuch gibt's bekanntlich nicht.

Donnerwetter, er hätte es ſich gar nicht ſo ſchwer vor
geſtellt, von einer Reihe gern gegeſſener Speiſen die beſte aus-
zuwählen.

Er grübelte.
Das eine taugt nichts, das andere iſt zu ordinär. Das dritte

iſt zu riskant, alſo muß noch ein viertes gefunden werden.
Halt, jetzt hatte er's. Fiſch muß gemacht werden, Brat-

fiſch, wie er ihn ſich immer ſelber gemacht hatte, wenn er un-
erlaubt, ohne Angelſchein, gefiſcht hatte. Schön, alſo Brat-
fiſch muß gemacht werden.

Der Kerl von Gefängniswärter ſteckte ſchon zum dritten Male
den Kopf durch das Schiebefenſter. Jedesmal brummte er,
wenn er ſah, daß dieſer Lump von Verbrecher noch nicht mit
ſich im reinen war.

Jetzt endlich bekam er ſeinen Auftrag. Er trottete los, wäh-
rend der Delinquent, dieſer Kerl, im Vorgefühl des Genuſſes
mit der Zunge leckte.

Endlich waren die Fiſche genügend bearbeitet, um eine nor-
male Verdauung zu ermöglichen. Duftend wurden ſie durch
das Loch geſchoben, und der arme Schlucker von Gefängnis-
wärter mußte mit wäſſerigen Augen zuſehen, wie dieſer Lump
von Verbrecher die Mahlzeit in Empfang nahm.

Die Klappe ſchloß ſich wieder. Er war allein mit ſeinem
Schmerz und den drei Fiſchen, die ihn feelenlos vom Teller
anglotzten.

Säuberlich zerlegte er den erſten. Fein waren ſie, ſehr fein.
Nur ſchade, daß man nur einmal hingerichtet werden kann.
Sonſt iſt das eigentlich gar kein unrechtes Vergnügen.

Der erſte war weg. Das erſte Drittel; blieben alſo noch
zwei Drittel. Das iſt noch nicht die Hälfte. Auch ganz ſchön.
Jetzt kam der zweite an die Reihe.

Pfui, Teufel, was iſt denn das auf einmal Huſtend und
pruſtend ſpürte er ein elendes Kitzeln im Halſe. Eine Gräte
war in ihm ſtecken geblieben.

Was machen Selber 'rausholen konnte er ſie nicht.
Uebrigens wagte er ſich's auch nicht. Und den brummigen
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Kerl von Gefängniswärter inkommodieren, das macht auch ge
rade kein Vergnügen.

Doch der hatte den Skandal ſchon gehört. Pflichtgetreu, wie
ja die Beamten alle ſind, ſteckte er den Kopf durch das Schiebe
fenſter, um konſtatieren zu müſſen, daß der Delinquent ſeinen
ins Bläuliche ſchimmernden puterroten Kopf in der Hand
ſtützte. Und huſten mußte er, hüſten, daß die Wände bebten.
Vom höchſten Diskant bis zum tiefſten Baß. Das iſt ein
ſeltener Fall.

Das einzig richtige war, den Arzt zu holen. Denn wenn
ein Gefangener krank iſt, ſo muß er kuriert werden. Und nichts
iſt reglementwidriger, als wenn ein Delinquent am Tage vor
ſeiner Hinrichtung erſtickt. Alſo ſchleunigſt zum Arzt.

Endlich kam er. Das Bläuliche hatte beim Verbrecher zu,
das Rötliche abgenommen. Huſten konnte er nicht mehr. Er
war vom Schemel geſunken und dicht am Erſticken.

Bedächtig nahm der Arzt die Unterſuchung vor. Dann ſagte
er: „Der Mann hat 'was im Halſe.“ Der Wärter nickte.

„Jedenfalls hat der Mann Fiſch gegeſſen,“ fuhr er fort. Er
hatte nämlich die Speiſereſte auf dem Tiſch geſehen.

Der Aufſeher nickte wieder und ſtaunte über die Gelehrſam-
keit des Doktors.

„Dann iſt es ſicherlich eine Gräte.“
Jetzt ſtaunte er zum dritten Male. So 'was Kluges hatte

er noch nicht geſehen. Elwas zu wiſſen, was man noch nicht
geſehen hatte. Großartig, es gibt doch wirklich tiefe Denker.

„Wir müſſen ſie jetzt herausholen,“ wandte er ſich an den
Wärter. Dieſer nickte bloß immer. Solcher Gelehrſamkeit
gegenüber wagte er nicht den Mund aufzutun.

Jetzt fing der Doktor an zu dozieren: „Nach dem neueſten
Stande der Wiſſenſchaft werden Gräten und ähnliche Gegen-
ſtände aus dem Halſe eines Menſchen oder Tieres mit der
Pinzette herausgeholt. An das ſpitze Ende derſelben wird ein
Schwämmchen befeſtigt, welches mit der Pinzette in den Hals
eingeführt wird. Dann bleibt die Gräte an dem Schwämmchen
hängen, und man hat ſie.“

Der Wärter horchte ehrfurchtsvoll zu. Bei dem Worte Wiſſen
ſchaft knickte er faſt zuſammen. Jetzt fehlte bloß noch die Pin-
zette und das Schwämmchen, dann konnte die Geſchichte los-
gehen. Er raffte ſich auf, um nach des Doktors Wohnung zu
eilen und das Gewünſchte zu holen. Währenddem ging dieſer
im Flur auf und ab und überlegte ſich, wie hoch er wohl di
Koſtenrechnung anſchlagen könnte.

Endlich kam der Wörter an. Atemlos und innerlich
ſchimpfend. Wie konnte dieſer Menſch auch noch am letzten
Tage krank werden und ihm ſolche Unannehmlichkeiten verur
ſachen. Dieſer Lump. Der aber lag ſtill und blau am
Boden.

Jetzt endlich war man ſo weit. Der Wärter hielt den Kopf,
Langſam holte erwährend der Arzt die Pinzette einführte.

ſie wieder heraus weder die Gräte noch das Schwämmnchen
war daran.

„Wo iſt denn das Schwännnchen?“ erlaubte ſich der Wärker
zu fragen.

„Drin,“ ſagte lakoniſch der Arzt und zeigte auf den Hals.
„Und die Gräte?“
„Auch noch drin.“
„Dann müſſen Sie's von neuem verſuchen.“
Währenddem ſich nun der Arzt mit ſeiner Pinzette zu ſchaffen

machte, griff der Wärter unbemerkt mit den Fingern in den
Hals des Vatienten. Dann zog er die Hand zurück, ein
Pfiff, zwiſchen den Fingern hielt er die Gräte.

Haſtig drehte ſich der Doktor herum, als er den Freudenpfiff
hörte.

Sprachlos blickte er den freudeſtrahlenden Wärter an. Dann
fing or an: „Das iſt ja eine unerhörte Frechheit, ſo meinen
wiſſenſchaftlich geſchulten Händen mit ſolchen groben Fäuſten
ins Handwerk zu pfuſchen. Man kommt hierher, um nach den
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neueſten Regeln der W. ſſenſchaft ein Leiden zu kurieren, und
ſolch unwiſſender Kerl glaubt einem vorarbeiten zu können.
Jch werde für Jhre Entlaſſung ſorgen.“ Wütend packte der
Jünger des heiligen Aeskulap ſeine Sachen zuſammen und
zog los. Still aber wie ein aus dem Waſſer gezogener Pudel
bemühte ſich der Wärter weiter um den Delinquenten, der ſich
eine arge Halsentzündung zugezogen hatte.

Endlich, nach drei Wochen langem Kurieren, war der Ge-
fangene wieder munter wie ein Fiſch im Waſſer. Am andern
Morgen wurde er geköpft, nachdem ihm diesmal beſſer die
Henkersmahlzeit bekommen war.

Einige Tage ſpäter kamen zwei gepfefferte Rechnungen an.
Eine von dem, der den Hals kuriert, und eine von dem, der
den Hals zerhackt hatte, ſintemalen nur geſunde Gefangene hin

gerichtet werden dürfen. e

Longfellow.
Geb. 27. Februar 1807.

Amerika, du haſt es beſſer als unſer Kontinent, der alte,
za keine Ruinen, keine Schlöſſer und keine Baſalte.“ Aber
eineswegs meinten vordem gerade jene Amerikaner, die geiſtig
u den Oberſten ihres Landes zählten, es ſei recht zuLedavern, daß ſie ſo arm an Traditionen ſeien. Die älteren

Dichter der Vereinigten Staaten fühlten ſich um poetiſche Stoffe
verlegen. Das hing nun zuſammen mit dem Urſprung der
jungen Geſellſchaft, die ſich drüben jenſeits der grauen Waſſer-
wüſte entwickelte. Man hatte da Menſchen, deren Sinn ganz

aufs Praktiſche gerichtet war. Einmal Koloniſten alten
Schlages, die mit dem Boden, mit Urwald und Prärie, mit
wilden Jndianern Tag um Tag zu ringen hatten, und neben

dieſen Ackerbauern dann das Volk der unter dem Einfluß der
Entwicklung eigener Jnduſtrien heranwachſenden Städte. Von
dem reißenden Umſichgreifen der Jnduſtrie und dem mächtigen
Losfluten der Koloniſtenwelle über die Alleghanykette gen Weſten
war in den erſten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts noch
nicht die Rede. Das Schrankenloſe, Ruheloſe, Rückſichtsloſe,
das wir am Amerikaner der letzten Epoche als ausgeprägtes
Weſensmerkmal kennen, war zunächſt noch nicht vorhanden.
Erſt das Ereignis des kaliforniſchen Goldtaumels ſeit 1848
und der Bürgerkrieg der Nord- und Südſtaaten in den ſech-
ziger Jahren haben den Umſchwung ins Große entfeſſelt, Was
vorher laäg, war altbürgerliche und altbäuerliche Koloniſtenart:
nüchtern, praktiſch, puritaniſch-chriſtlich. Und ſo war auch
die Literatur: im achtzehnten Jahrhundert iſt ſie noch ganz
da Rede, Lehre, Moraſ. Aus Pfarrhäuſern und Advo-

tenſtuben ging ſie hervor. Erſt das neunzehnte Jahrhundert
gibt dem Lande eigene Dichter von Bedeutung.

Bisher hatte das Mutterland England mit ſeiner Poeſie
ausgeholfen, und in dieſem Mutterlande lief die höhniſche
Frage: Wer lieſt ein amerikaniſches Buch geradezu ſprich-
wörtlich um. Aber dieſe erſten amerikaniſchen Dichter ſind im
e recht ſtille Sinnierer, und in der künſtleriſchen Form

nungen ſie durchaus am altweltlichen Gängelbande. Zwar ge-
ört der geniale E. gar Allan Poe dieſer Periode vor

1850 an, aber die Denker und Dichter von eigenen Gedanken
und eigenen Rhythmen und voll Größe und Wucht der An-
ſchauung und der ausſchauenden Energie die Emerſon
und Whitman ſind der Ausdruck einer neuen, der be-
ginhenden modernen Epoche. Sie ſind lebendig und wurden
es im letzten Jahrzehnt auch für uns in Deutſchland. Die
Dichter vor ihnen aber blaſſen hin, auch für uns in Deutſch
land, wo man ehedem einen Longfellow ſehr gut und
in vielen Ueberſetzungen kannte. Die idylliſchen Empfindungen
gehören der Vergangenheit, und Longfellow war ausgeſprochen
ein Dichter des Jdylls. Daß in den Anfängen der nordameri
kaniſchen Dichtung die Naturlyrik vor allem ſich entfaltet, hängt
mit dem Wachſen der Städte zuſammen. Der kalte ſchönheits-
loſe Städtealltag mit all ſeinen einengenden und ſchlimmſchäd-
lichen Eigenſchaften weckt die Sehnſucht nach der freien ge-
ſunden Natur, die ſchon wie ein verlorenes Paradies immer
weiter von den Stadtgrenzen abrückt. W. C. Bryant war
der erſte dieſer ſtillfriedlichen Naturdichter der neuen Welt. Der
zweite iſt Henry Wadsworth Longfellow. Beide genoſſen
Volkstümlichkeit in hohem Maße, aber ein Genie voll originaler
Kraft war keiner. Bei Longfellow kam in die Sehnſucht nach
der Natur ein wehmütiger Zug. Aber nicht ſo, daß etwas
Düſteres, Krankhaftes ſichtbar würde. Longfellow ſucht Sonne.
Und er will über die Lyrik hinaus, zum Epiſchen hin.

Natürlich knüpfte er nicht an die Gegenwart an. Die Poeſie
wollte er gerade als Mittel, um aus all dem Mißlichen,

Grauen des Alltags wegzukommen. Die verſchönernde Phan
taſie gewann Daſeinsrecht, und ſie ſuchte nach Stoffen in der
Vergangenheit. Die Ereigniſſe des Unabhängigteitskrieges
lagen zeitlich zu nahe, höchſtens die Zeit der Koloniſierung
ſchien geeignet. So kam Longfellow zur Romantik. Nicht
weil nun gerade drüben in Europa auch die Dichterphantaſie
ſich in entlegenen Jahrhunderten erging, ſondern ganz aus den
Bedingungen des e Heimatlandes. Aber er, der am
HarwardCollege in Cambridge Literaturprofeſſor war ſchon
ſeit 1835 kam zu recht innigen Beziehungen zur zeitgenoſ-
ſiſchen Dichtung jenſeits des Ozeans. Namentlich zur deutſchen.
Und hier war Uhland der Dichter, den er beſonders hoch
ſchätzte. Er hat bei den deutſchen Dichtern von Goethe und
Schiller herauf Vorbilder und Formen für das eigene Dichten
gelernt. Ein Grund mehr, daß er in Deutſchland ſo viel
überſetzt und geleſen wurde. Auch Freiligrat h ſetzte ſeine
beſte Kraft an Werke des amerikaniſchen Dichters, der aufeiner ſeiner zeitlich ausgedehnten Studienreiſen in Deutſchland

S mit ihm eng und freundſchaftlich verkehrte. Die deutſche
allade, das deutſche Epos der neuen Zeit iſt auf den erſten

Blick hinter den Balladen und Epen zu erkennen, die Long-
fellow aus den ſpärlich zugemeſſenen Stoffen der Vergangen-
heit ſeiner Heimat geſtaltete. Goethes Hermann und Dororhea
regte ihn zu „Evangeline“, einer Dichtung aus der Zeit der
Koloniſtenkämpfe, an. Uhlands und Kerners Einfluß iſt zu
ſpüren hinter der Ballade vom Gerippe in Waffen, deren Stoff

auf den Fund eines Gerüſteten, vermutlich eines Wikings,
eim Turme von Neuport bezieht. Das große Gedicht Hia-

watha, Longfellows berühmteſtes, die Mythen der Indianer
epiſch verbindendes Werk, knüpft in der Form an die finniſchealewala an. Und ſo wirkte auch Schillers Nadoiveſſiſche

Totenklage, und das Lied von der Glocke wird zu eineme edichte vom Schiſfbau. Eine ganze Anzahl bekannter
eutſcher Gedichte überſetzte Longfellow: Uhlands Glück von

Edenhall, Stockmanns Wie ſie ſo ſanft rin auch O Tanne-
baum und Aennchen von Tharau. Des Knaben Wunderhorn
war W ans Herz gewachſen. Und weiter wirkten dichteriſche
Schöpfungen auch anderer Literaturen anregend auf ihn: die

recioſa- Novelle des Don Quichote-Dichters Cervantes, die
orm der Boccaccio-Novellen, ſchottiſche Balladenkunſt. Selbſt

vor einer Ueberſetzung der Göttlichen Komödie Dantes ſchreckte
er nicht zurück. Er hat vom Honig aller Weltliteratur genippt,
und ſicher hat ihm die geiſtige Kultur ſeiner Heimat viel zu
danken. Jede beginnende geiſtige Kultur ſetzt in dieſer eklek-
tiſchen Weiſe ein, und zumal bei der Kultur in den Vereinig-
ten Staaten, wo das letzte Jahrhundert Volkselemente der ver-
ſchiedenſten nationalen Herkunft verband und zu verſchmelzen
begann, wird dieſer Gang der aufbauenden Entwicklung ver-
ſtändlich.

Longfellow übertraf ſeine Vorläufer und Zeitgenoſſen an
Reichtum poetiſchen Empfindens und phantaſievollen An-
ſchauens und an rhythmiſcher und muſikaliſcher Fülle. Jhm
fehlt die große jähe Kraft, ſeine Art liebt die Stille und flieht
den lauten Ton, wie ihn etwa die Kriegspoeſie fordert. Erwollte die Welt in Frieden ſehen. Das Arſeniet von Spring-
field regte ihn zu Verſen an, in denen es heißt:

„Wär halb die Macht, die Furcht und Schreck entſendet,
Wär halb das Gold, das Hof und Herd ernährt,
Den Geiſt vom Irrtum zu befreien, verwendet,
Was wären Feſtung dann und Zeughaus wert

Der Name Krieger würde Haß erregen;
Und zög' ein Volk aufs neu' mit blutigem Stahl
Dem Brudervolk zu Kampf und Streit entgegen,
Dann glüht' auf ſeiner Stirne Kains Mal.

Longfellow war ein emſiger Schaffer mit dem Jdeal derSchönheit vor Augen. Sein Wahlſpruch hieß: „Wirke ſolange
es Tag iſt.“

Er a den Anbruch der neuen Zeit ſeines Vaterlandes er-
lebt. en Kampf um die Befreiung der Negerſklaven in den
Südſtaaten, die blutige Abrechnung der kapitaliſtiſch-induſtriellen
Nordſtaaten mit den feudaliſtiſchen Südſtaaten, der im Namen
der Menſchlichkeit geführt wurde. Der eigentliche Dichter wider
die Negerſklaverei war John Greenleaf Whittier, ſeit 1836
einer der eifrigſten im Kampfe. Aber auch Longfellow ſchriebeine Reihe Sklavenlieder. Man merkt W Jdylliker,
der ſie dichtete, aber daß auch bei ihm die Erbitterung tief
ging, bei ihm, der allem Heftigen in der Poeſie abhold war,
verrät doch eins der Sklavenlieder: Warnung überſchrieben
und von Freiligrath ſo verdeutſcht:

Laßt euch gewarnt ſein! Der den Leu'n erſchlug,
Der vor ſich hertrieb der Philiſter Schar,
Der Gazas Tor auf breiten Schultern trug
Er, als er blind nun und geſchoren war,
Als man ihn holte nun von ſeiner Mühle,
Daß er, Ziel ihres Hohns, wor ſeinen Quälern ſpiele:



J packte wild und riß zu Boden dann
es Tempels Saulen: nieder mit Getös

Sturzte das Dach! So ſtrafte dieſer Mann
Die ehe ſeines augenloſen Wehs!
Der arme Sklav', der ſie verlachte alle,
Zermalmte Tauſende in ſeinem eignen Falle!
Ein blinder Simſon auch in dieſem Land,
Machtlos, geſchoren, geht in Kett' und Strick.
O hütet euch daß nicht auch ſeine Hand
Umteißt die Säulen dieſer Republik,
Bis unſrer Freiheit Tempel, hehr gefügt,
Ein Trümmerlabyrinth formlos am Boden liegt.

Der Dichter des Bürgerkriegs und der neuen pget war aber
nicht Longfellow, ſondern Walt Whitman, dieſer Mann voll
S Menſchlichkeit voll bodenwüchſiger Gewalt und voll
weltumſpannenden Gefühls. Longfellow, der in ſtillem Fort
n in dem Hauſe, wo einſt der große Waſhington ſein

auptquartier gehabt, bis 1882 lebte, kam über die Aupaſſun-
en ſeiner Jugend nicht hinaus. Aus den letzten Lebensjahrenr die Worte bekannt geworden: „Das jetzige Leben ſcheint
derhapyt die Poeſie nicht zu begünſtigen. Die Jdylle iſt durch

die Eiſenbahn faſt bis zur Unmöglichkeit geworden.“ Und
dann ärgerten ihn die Städter, die von ihren Landſitzen aus
den idylliſchen Anſtrich der Dörfer verdarben. Er d en
recht. Die Zeiten, idylliſchem Phantaſieren nachzuhängen,
waren unwiederbringlich dahin, und für ihn war's Zeit, aus

der Welt zu gehen. Fr. D.

Die ältere Bronzezeit,
der Kultursiegeszug der Urmenſchheit.“)

„Die Bronze hielt ihren Einzug in Alteuropa
nicht mit Trompeten und Pautkenſchall wie eine
moderne Erfindung, die mit den des
Dampfs oder der Elektrizität arbeitet; nicht durch
eine Triumphpforte kam ſie herein, ſondern nach
und nach; als aber einmal ihr Vortrab eingerückt
war, konnte ihren Siegeszug nichts mehr

hemmen.“ Hörnes.Das biogenetiſche Grundgeſetz, welches Häckel aufgeſtellt hat,
daß die Ontogeneſe, das einzelne, individuelle Werden, nur
eine Wiederhorung der Phylogeneſe, der Stammes- Entwicklung
iſt, gilt nicht nur in phyſiologiſcher, ſondern auch in kultu-
reller und geiſtiger Hinſicht. Die Stuſen des Kindesalters
ſpiegeln uns die Kulturentwicklung der Menſchheit wieder. Der

möryo kommt als Homo alalus, als ſprachloſer Urmenſch
zur Welt und beginnt ſeine erſte Lebensbetätigu J
er ſtehen und aufrecht gehen geernt hat, als Menſch der Stein-
zeit. Das erſte Spielmaterigl des Kinds iſt Erde, Sand und
Stein. Es backt und baut damit unermüdlich, und betätigt ſo
ſeinen urſprünglichen Form und Geſtaltungstrieb. Der Stein
wird ihm zum Hammer und Wurfgeſchoß, der Stock zu Lanze
und Pſeil. Das ſich ſelbſt überlaſſene u Kind, deſſen
Formtrieb man nicht durch künſtliche Spielſachen lahmgelegt
hat, bringt ſich alles Material, das ihm zu Händen kommt,
in eben dert primitiven Weiſe zurecht, wie ſein urzeitlicher Vor
ahr getan. Es geht dann

etallzeit über, indem es ſeinen erſten „kleinen Säbel“ erhält
und mit Hammer und Meiße J lernt. Wenn der
Knabe zum erſtenmal ſeine kleine Waffe ſchwingt, erwachen

Triebe und Jnſtinkte in ihm, die zuvor noch ichen
erwacht der Tatendrang und die Abenteuerluſt. Er rottet ſich
mit Genoſſen zuſammen und ſtreift über das Feld, in die
Weite, aus dein väterlichen Haus und Garten heraus. Die
Bruſt dehnt ſich, und das geſamte Lebensgefühl wird geſtei-
gert. Er beginnt ſich zu fühlen und ſeinen Kräften zu ver-
irauen. So geht er in die Ritterzeit und die der Flegeljahre
über, die er erſt wieder zu überwinden pflegt, wenn er zu
vollbewußter Männlichkeit heranzureifen beginnt.

Beim erſten Erſcheinen des Metalls erging es dem Urmen-
ſchen, wie heute noch dem Kinde und dem naiven Menſchen
es ergeht. Man beobachte nur, wie deſſen Augen leuchten,
und welche Freude beide verraten beim Anblick einer blanken
Münze oder eines blitzenden und ſchneidenden Gegenſtands,
dann wird man die Lockung und Verführung begreiſen, die

Dieſe J Ausführungen entnehmen wir mit
Erlaubnis der Verlagshandlung Strecker Schröder in Stutt

rt dem ſoeben bei ihr erſchienenen, nach Form und Jnhalt,
usſtattung und Preis bedeutſamen Buche Der Menſch der

Urzeit von Heinrich Driesmans. Preis geheftet 2 Mk., ge
bunden 2.80 Mk. Allſeitig findet auch Driesmans' wertvolles
Buch berechtigtes lebhafteſtes Jntereſſe.

wurde.“

aus dem Steinzeitalter in die
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das Metall auf die naive Steinzeitmenſchheit ausgeübk, und
welche ungeyeure Leiden ſchaftlichteit und Gier es in ihr ent-
facht haben muß. Dieſe Wirkung ſpiegelt ſich beſonders in
den Urſagen der germaniſchen Stämme wieder, und der
Kampf um den Nibelungenhort, um den Götier wie Menſchen
miteinander ringen, iſt typiſch für die Seelenverjaſſung des
Urgermanentums und enthält die ganze Tragik des germani-
ſchen Völierſchickſals, das ſich an der Goldgier und Abentruer-
luſt der Stämme erfüllie, die um den klingenden Lohn der
ſüdlichen alten Kulturvölker ihre heimatlichen Sitze verließen,
und in deren Dienſtbarkeit und an ihren Giften elend zu
grunde gingen. Wie in der helleniſchen und indiſchen Mythe
das geſtohtene Feuer die den Gottern abge. auſchte Kunſt
des Feueranzündens ſo gereicht in der germaniſchen Mythe
das geſtohlene Gold dem Menſchen zum Verderben, und er
muß dafür büßen und geht zugrunde als ein andrer „Prome-
theus“ und „Pramantha“, der von der Gottheit ans Kreuz ge
heſtet wird.

Haſt du an Stein und Felſen dann genug,
Gleich werden dich Metalle reizen,
Nach denen Kunſt, Gewalt und Trug
Mit unverwand er Mühe geizen.

So Goethe. Kunſt, Gewalt und Trug: das ſind die drei
Gewaltigen, welche mit dem Metall unter das Menſchenge-
ſchlecht einzogen und ſein weiteres Schickſal beſtimmten Dieſes
geriet damit in den Bann einer überwältigenden Macht, aus
der es noch bis auf den heutigen Tag nicht wieder frei ge
worden iſt; denn auch die heutige r rn ſteht noch in der
Metallzeit, und zwar am Ende der Eiſenzeit, und ſie ſteht
damit noch in den „Flegeljahren“, die einſetzten, als der
ſteinzeitliche Urmenſch die Kunde und Kenntnis des Metalls
erlangte, als aus dem Steinklopfer ein Schmied und Schwert-
ſchwinger wurde. „Als der Menſch zuerſt die Holzkeule ſtatt
der bloßen Fauſt zum Schlage ſchwang“ ſagt Hörnes
„hat er gleichſam neuen Stoff in die alte Form gegoſſen. Das-
ſelbe geſchah, als er am Ende des Stockes ſtatt des geſchnitz
ten Khorrens den zugeſchlagenen und polierten Steinhammer
wirken ließ, und wieder nichts anderes vollzog ſich, als der
Steinhammer oder Steinkeil durch die metallene Axt erſotzt

Wir aber meinen, daß ſich doch noch etwas anderes
dabei vollzogen hat, und der „neue Wein für den alten
Schlauch“ auch noch einen andern Vorzug hatte, als nur den,
wie derſelbe Hörnes ſagt, daß er „ſeine Rückwirkung auch
auf die Form übte“, indem er geſtattete, dieſelbe klarer, be-
ſtimmter, ger herauszuarbeiten. „Der Stein iſt noch
ein plumper Geſelle“ ſagt dieſer Forſcher in der Folge ſehr
treffend „man hat ihm hin und wieder abſonderliche For-
man abgerungen, gleichſam den bäuriſchen Knecht in Lakaien-
livree gehüllt. Erſt das Metall iſt der glänzende, gewandte
Diener der Menſchheit, der geſchmeidige Stoff, welcher die alte
Form bald ſo graziös zuſammenzieht, bald ſo geſchmeidig aus-
dehnt, doß die Typen der Vergangenheit als Urväterhausvat
allmählich in die Rumpelkammer wandern müſſen.“ Das Me-
tall ſagen wir dagegen war aber zugleich der Mephiſto,
der den urmenſchlichen Fauſt über die Erde hintrieb, der ihn
von Begierde zu Genuß taumeln und ihn im Genuß vor Be-
gierde verſchmachten ließ: es war der Dämon. der alles Höchſte,
wie das Tieſſte und Verworfenſte in der Menſchenbruſt zur
Auslöſung brachte; und wenn Rouſſeau recht haben ſollte, daß
es einſt einen paradieſiſchen Urzuſtand gegeben, von dem auch
alle menſchlichen Urſagen zu berichten wiſſen, ſo kann es nur
das Seeinzeitalter geweſen ſein, und die Vertreibung aus dem
Paradieſe, vor dem der Erzengel mit dem flammenden „Schwert“ſteht, war der Uebergang in die ruchloſe, got- und menſhen-
ſchändleriſche. Metallzeit, die das eigentliche Kulturleben mit allen

Früchten wie mit ſeinem ganzen Menſchenelend gezei-
tigt hat.

Die verſchiedenen Menſchenraſſen und Völker haben den
Uebergang vom Steinzeitalter zur Me'allzeit nicht g'eichmäßig
gemacht, und viele haben ihn überhaupt nicht gefunden. ie
geſamfen Südſeeinſulaner ſtehen noch heute in der Steinzeit,
da ihre vulkaniſchen und Koralleninſeln ihnen keine Metalle
darbieten. Andererſeits ſind die Jndianer Amerikas und die
Neger Afrikas auf ſelbſtändigem Wege zur Metallbenutzung
ge.angt, ebenſo die aſiatiſch-europäiſche Vörkergruppe. Dagegen
fanden die Jndianer nicht die Kunſt, das Metall in Fever zu
bearbeiten; ſie wußten es nur roh zu hämmern, verſtanden aber
doch bereits, Schmuckſtücke und Ringe auf dieſe Weiſe herzu-
ſtellen. Es handelt ſich dabei nur um das Kupfer, das außer
dem zu Aexten, Meißein, Grabſticheln, Dolch-, Pſfeil- und
Lanzenſpitzen verarbeitet wurde. Anders wiederum die Neger-
ſtämme Afrikas, die unmittelbar vom Stein zum Eiſen über
gingen, da ſie das Kupfer kaum kannten. Nur die Berg
damaras verſtehen daraus ohne Feuer, allein mittelſt Steinen,
Ketten, Ringe und Armbänder zu fertigen. Viele der übrigen
Negerſtämme gelangten ſelbſtändig zu der Kunſt, das Eſſen
u ſchmieden, und haben damit die Bronzezeit überſprungen.
ber dieſer Uebergang war nur unvollſtändig und hat wicht

europäiſchen und aſiatiſchen Völdie Folgen gezeitigt, die den



kern in einem höheren Kulturleben daraus erwüchſen. So ver-
fertigen die Kongoneger, mit Kupfereinlagen kunſtvoll ver

iſerne Schlachtbeile, die von den Arabern ſehr geſucht
H.und in den Handel gebracht werden. Schon bei dieſen
Stämmen z. B. den Lomami, iſt der Dorfſchmied eine ge
heimnisvolle, inyſtiſch verehrte Perſönlichkeit und zeigt etwas
vom Charakter der göttlichen und heroiſchen Schmiedemeiſterin den ariſchen then, wie beſoſiders Wieland in der ger-
maniſchen. Der „Schmied“ wurde daher überall mit Ehrfurcht
und Abneigung angeſehen; man ſuchte ihn zu feſſeln, weil man
ihn brauchie, aber man fürchtete ihn als einen Prieſter und
Jauberer, der mit übernatürlichen Mächten in Verbindung
ſtand, mit Geiſtern, die in der raucherfüllten Schmiede hauſten.
In ganz Nordafrika leben die Schmiede in Kaſten, die aller
dings mißachtet und von der übrigen Bevölkerung geirennt
ſind, was darauf ſchließen läßt, daß ſie aus einer Urbevölke-
rung ſtammnen, die ſpäter von andern Stämmen überzogen
und verdrängt worden und daß die Eindringlinge die Schmiede-
kunſt noch nicht gekannt haben, denn ſonſt würden ſie ge-
rade dieſe Klaſſe nicht übrig gelaſſen haben. u

Aehnliche Verhältniſſe beſtanden in Paläſtina zur Zeit des
Einzuge der Jsraeliten aus der arabiſchen Wüſte. Dieſe halten
leine Schmiede und mußten ihre Werkzeuge danach bei den
ſchmiedekundigen Kanganitern bearbeiten laſſen. So waren
noch zur Zeit Sauls dieſer König und ſein Sohn Jsbeſeth
in einer Schlacht die einzigen Männer, welche Schwerter be-
ſaßen. Wie die alten Jsraeliten mit ihren Steinwaffen doch
die metallbewaffneten Kanganiter beſiegten, ſo ſollen auch die
Vorfahren der Chineſen nach der Ueberlieferung mit Stein
waffen das heutige Reich der Mitte den me'allkundigen Alt-
tihe.anern abgerungen haben. Zwei Jahrtauſende vor dieſer
Zeilrechnung wurden ſo die Chineſen ſchon mit dem Me'all
bekannt und lernten Gold, Silber, Kupfer zu Schmuckſachen
verarkeiten. Unter der Dynaſtie Tſcheu (1127--247 v. Chr.)
winde die Bronzemiſchung erfünden, aus der dann alles,
Waſſen, Werkzeuge und Schmuck hergeſtellt wurden, ſo daß
dieſer Zeitraum das rechte Bronzealter der Chineſen darſtellt
Erſt im dritten Jahrhundert v. Chr. kam dos Eiſen auf, und
um Chriſti Geburt hatte es die Bronze verdrängt. Ueberall
behauytee ſich ſo die Bronze zäh gegenüber dem nützlicheren
und zweckmäßigeren Eiſen, als der gefälligere, lockendere und
leſchte? zu bearbe tende Stoff. Die lange Vorherrſchaft der
Bronze iſt charakteriſtiſch für die europäiſch- aſiatiſche Völker-
rubpe und erſtreckt ſich von China bis zum Alklantiſchen
Dzern, einſchließlich Aegyten, Libyen und Mauretanien. Man
ucht den Ausgangspunkt für das Metallzeitalter dieſer ganzen
BVötlergruppe in dem erzreichen Gebiet zwiſchen Ural und
Altagi und glaubt in dem turaniſchen Bergſtamm der Akkader,
der lange vor der Blüte der n Kultur aus Hoch
aſien zu der dunkelfarbigen Urbevölkerung des Euphratlands
herabgeſtiegen fein ſoll. den Stamm gefunden zu haben, der
er die Kinde der Metallzubereitung erwarb und in dieſe
Urtufturlandſchaft der weſtaſiatiſch-europäiſchen Völkergruppe
edracht hat Die Aegyter arbeiteten in ihren Kupferminen

auf dem Sinai noch mit Steinwerkzeugen. Jn der Gegend
zwiſchen Armenien und dem Kaufaſus ſaßen in alter Zeit
ſchmiebekundige Stämme, wie Tibaretier (Tubal), deren Meiſter
Tubalkgin in der Bibel als der Begründer der Meiallkunſt
erſcheint Zinngruben finden wir auf dem Parapamiſus
Jrans

Aus Kunſt, Wißenſchaft und Leben.
Die demonſtrierende lnſtige Witwe. Zu eigenartigen

Demonſtrationen kam es vor einigen Tagen anläßlich der Auf-
führung der Operette Die luſtige Witwe in Plauen. Jn der
letzten Plauener Stadtverordnetenſitzung hatte der Stadtverord-
nete Dr. Petzoldt eine Jnterpellation eingebracht, welche ſich
gegen die Aufführungen im dortigen Stadttheater wandte und

beſonders die Aufführung der beiden Stücke: Die luſtige Witwe
und Frau Venus „wegen der in dieſen Stücken enthaltenen
ſeichten und ſchlüpfrigen Stellen“ ſcharf verurteilte. Wegen
dieſer Interpellation kam es nun bei einer abermaligen Auf-
führung des Stückes Die luſtige Witwe zu Proteſtkundgebungen
einiger Darſteller gegen dieſe Petzoldtſche Jnterpellation. Nach-
dem der erſte und ein großer Teil des zweiten Aktes mit
wiederholt ſtürmiſchen Beifallskundgebungen bei einzelnen Szenen
aufgenommen worden war, überbrachte einer der Darſteller, der
Kanzliſt bei der pontevedriniſchen Geſandtſchaft in Paris
das Stück ſpielt bekanntlich in Frankreichs Hauptſtadt ſei-
nem Chef, dem vontevedriniſchen Geſandten ein Schreiben und
verlas unter lautloſer Stille des Hauſes eine „Jnterpellation
des franzöſiſchen Miniſteriums“, des Jnhalts, ob er (der Ge-
ſandte) an der angeblich ſittenloſen Operette etwas auszuſetzen
habe. Großes Gelächter und allgemeine Heiterkeit im Zu
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ſchauerraum, die noch wuchs und ſich zu einer ſtürmiſchen Bei-
fallskundgebung erhöhte, als der Geſandte trockenen Tones be-
merkte: „Vielleicht, wenn ich ſie fünfmal geſehen, komme ichnoch darauf, bis jetzt habe t nichts Unſittliches finden
können!“ Doch der Schlußeffekt der Kundgebung kam noch im
dritten Akte, als ſich zwei der tanzenden Griſetten auf die
Beine des ſitzenden Geſandten niederkaſſen wollten. Denn dieſer
ſprang diesmal wider alles Erwarten e auf und rief mit
erhobener Stimme und abwehrender Gebärde: „Nicht auf den
Schoß ſetzen, ſonſt gibt es wieder öffentliches Aergernis!“ Da-
mit war aber dem Faß der Boden a lage und es brach
ein wahrhaft frenetiſcher Beifallsſturm los. Höchſt beluſtigt
über el Kundgebungen verließen die Zuſchauer den Muſen-
tempel.

Die Abonnementskarte. Von Horace Vernet, dem
Schlachtenmaler, erzählt der Pariſer Gil Blas folgende Anek-
dote: Vernet wohnte in Verſailles, mußte von dort aus jeden
Tag ſich nach Paris begeben und hatte deshalb ein Abonnement
für die Strecke genommen. Da er nach r Wochen ſich
zu der Annahme berechtigt glaubte, daß die Eiſenbahnbeamten
ihn kennen müßten, wollte er ſich's erſparen, ihnen täglich
ſeine Abonnementskarle zu zeigen. Aber der am Eingang des
Bahnſteigs in Verſailles aufgeſtellte Beamte, ein grämlicher
alter Unteroſfizier, beſtand unweigerlich darauf, daß die Karte
ſtets vorgezeigt wurde. Auf alle Vorhaltungen des Künſtlers
erwiderte er barſch: „Das Reglement ſchreibt das vor!l“
Schließlich wurde Vernet die Sache zu bunt und er fand fol-
genden Ausweg: Er ließ ſich ſeine Abonnementskarte am oberen
Teile des Beinkleides ſeſtnähen, und jedesmal wenn der alte
Beamte ſie zu ſehen verlangte, hob er die Schöße ſeines Rockes
ſie und rief mit einer bezeichnenden Geſte laut aus: „Da
iſt ſie!“

Kleine Knackmandekn.
Auflöſung aus Nr. S. 175. Aufgabe: Klavier.

K

Alm
Saale

Klavier
Stier
See

r

Richtige Löſungen ſandten ein: P. Förſter, Frau A. Zimmer,
Wunder, G. und A. Schmitt, Menge, Fr. Stolle,

L. Gorges, O. Sorgenfrei, C. Bach, F. Scheidner, O. Siker,
K. Schneidewind, Frau Frommhold, H. Buſchendorf, K. Land-
graf, Maritimus, K. Krüger in Halle: E. Rößger in Pröſen,
Frau M. Renner in Bitterfeld, Fr. Werner in Bröditz,
W. Trummer in Tragarth, Frau M. Scholz in Ammendorf,
Feew Pauli in Sangerhauſen, E. Zwick in Falkenhein,
G. Heſſe in Höhnſtedt, E. Goetz in grig Foth, Frau
A. Günther in Naumburg, A. Weiße, R. Herzog in Luckenau,
P. Hädrich, R. Hauffe in Streckau, F. Beyer in Weidau,
E. Waldheim in Nietleben.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Wollen ſehen, was ſich mit den Eingeſandten

machen läßt. Die Milch erhöhung iſt jedenfalls recht wünſchens-
wert, bisher war oft Waſſer drin zu finden.

Neue Aufgabe.
Nr. 176. Buchſtabenrätſel.

der, de, fal, gen, hof, i, ja, Ken, Kra, mi, na, o, pan, rau, so,
ta, te, tes.

Aus vorſtehenden Silben und Buchſtaben ſollen ſieben Wörter
ebildet und derart untereinander geſetzt werden, daß dieKnſangsbuchſtaben, von oben nach unten, und die Endbuch-

ſtaben von unten nach oben geleſen, den Namen eines kühnen
Forſchers bezeichnen. Es bedeuten aber die einzelnen Wörter
folgendes

Raubvögel.
Eine Pflanze.
Griechiſcher Redner.
Eine Waffe.
Nebenfluß des Rheins.
Aſiatiſches Reich.
Ort in Thüringen.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

m

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle g. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei.
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